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So wie das Geräusch zum Ton und
der Ton zum Klang werden kann,
braucht es den Menschen mit seinen
sinnlichen Fähigkeiten, um die Unter-
schiede wahrzunehmen und über
lange kulturelle Entwicklung zu
ästhetischer Qualifikation zu
gelangen.

Auf diesem Weg ist die Harmonie –
als Bezeichnung eines erkennbar
objektiven Wohlverhaltens von
Teilen einer Gesamtheit, welches im
Ergebnis eine konstruktive Basis für
kulturelle und materielle Weiter-
entwicklung erst ermöglicht –
stets eine Zielorientierung unserer
Empfindungen.

Harmonische Klänge erzeugen über
sinnliche Wahrnehmung zunächst
unbewusste Gefühlsreaktionen, die
ästhetisches Empfinden zulassen
und bis zum bewussten Verhalten
führen können.

In diesem Spielraum zwischen reinem
Genießen und praktischem Handeln
wirkte die Musik zu allen Zeiten als
unvergleichliche Energiequelle im
gesellschaftlichen Zusammenleben.

Dieses Phänomen entwickelte sich
über die Jahrtausende zu einer Form,
die über gemeinsames Empfinden
und Reagieren zur Herausbildung und
Idealisierung unverzichtbarer
kultureller Werte und Ziele beitrug.

Menschen mit besonderen Begabun-
gen, Kenntnissen und virtuosen Fähig-
keiten auf musikalischem Gebiet
erfahren daher zu recht schon immer
eine besondere Würdigung.

Die Geschichte Weimars ist reich an
solchen Persönlichkeiten.
Im Jahr 2011 erinnern wir an das
Leben und Schaffen des einzigartigen
Musikgenies Franz Liszt.
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Der neben Johann Sebastian Bach
herausragendste Musiker dieser
zentralen deutschen Kulturregion
kam im Jahr 1848 nach über zehnjäh-
riger Reisetätigkeit als ein in ganz
Europa umjubelter Starvirtuose zu
konzentrierter Arbeit hierher.

Als überragender Pianist, Komponist
und Dirigent, als Lehrer und Musik-
organisator, als grandiose Persönlich-
keit wirkte Liszt geografisch wie zeit-
lich über alle Grenzen.

Anknüpfend an das Erbe J. S. Bachs,
Goethes, Schillers und Herders, ließ
er Weimar, als Mittelpunkt seines
Wirkens in den 1850er Jahren, zu ei-
nem Musikzentrum von europäischer
Bedeutung werden.

Bereits bei seinem ersten Weimarer
Aufenthalt als Virtuose wurde Liszt
mit Dekret vom 2. November 1842
des Großherzogs Carl Friedrich zu
dessen Kapellmeister ernannt.
Damit war Liszt zu einem Aufenthalt
von drei Monaten pro Jahr im Winter-
halbjahr in Weimar verpflichtet, um
das Orchester zu leiten.
Aber erst anlässlich eines zusammen
mit dem Weimarer Hofkapellmeister
André Hippolyte Chélard gemeinsam
geleiteten Konzerts am 7. Januar 1844
debütierte er in Weimar als Dirigent.

Danach begab er sich nach Dresden
und hörte dort die Oper »Rienzi« von
Richard Wagner, mit dem ihn fortan
eine intensive Freundschaft verband.
Im Winter 1844/45 kam er nicht nach
Weimar, sondern hielt sich in Spanien
und Portugal auf, anschließend nahm
er im August 1845 am ersten »Beet-
hovenfest« in Bonn teil.
Im Winter 1846-1847 bereiste er Ost-
europa: Wien, Pest, Bukarest, Kiew,
Lemberg, Odessa, Konstantinopel,
Elisabethgrad waren seine Stationen.

In dieser Zeit hoffte er noch, als
Nachfolger des erkrankten Donizetti
in das Amt des Kammerkapellmeisters
am Wiener Hof berufen zu werden.
Aber dann sollte sich sein Leben auf
andere Weise ändern, denn in Kiew
begegnete er Carolyne Elisabeth, der
Fürstin zu Sayn-Wittgenstein.
Sie verliebten sich und beschlossen,
sich in Weimar niederzulassen.



Stadtwerke im Überblick

Bilanz

Bilanzsumme
Anlagevermögen  (Buchwert)
Stammkapital
Investitionen  (Anlagenzugänge)

Gewinn- und Verlustrechnung

Umsatzerlöse
Materialaufwand
Personalaufwand
Abschreibungen
Jahresüberschuss nach Steuern

Personal

Ø beschäftigte Arbeitnehmer
in Vollzeit
Auszubildende
Studenten

Stromversorgung

eingebaute Zähler
Stromabsatz
Höchstlast im Netz
Leitungslänge  MS
                            NS

Gasversorgung

eingebaute Zähler
Gasabsatz
Höchstlast im Netz
Leitungslänge  HD
                            MD
                            ND

Wärmeversorgung

Abnahmestellen
Wärmeabsatz
Stromeinspeisung
Leitungslänge

TEuro
TEuro
TEuro
TEuro

TEuro
TEuro
TEuro
TEuro
TEuro

Personen
Personen
Personen

Stück
MWh
MW
km
km

Stück
MWh
MWh/d
km
km
km

Stück
MWh
MWh
km

Berichtsjahr

75.878
41.416
10.240

3.170

59.271
41.571

3.867
3.730

0

77
14

0

35.417
138.563

192
351

10.129
554.500

25,4
103,1

75,5

265
68.692
29.261

23,0
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Franz Liszt war der einzige Sohn des
im heutigen Burgenland geborenen
Adam Liszt, eines Verwaltungsbeam-
ten im Dienste des Fürsten Nikolaus II.
Esterházy, und seiner Frau Maria Anna,
geborene Lager, einer Bäckerstochter
aus Krems an der Donau.

Adam Liszt spielte bereits als Jugend-
licher Cello im Sommerorchester des
Fürsten Esterházy und trat nach einem
abgebrochenen Theologie- und Philo-
sophiestudium in die Verwaltungs-
dienste des Fürsten ein. Dort spielte
er weiterhin als Cellist im Orchester in
Eisenstadt, das bis 1804 von Joseph
Haydn und dann bis 1811 von Johann
Nepomuk Hummel geleitet wurde.

1808 wurde Adam Liszt nach Raiding
versetzt, das damals zum Königreich
Ungarn gehörte und erst 1922 als Be-
standteil des Burgenlandes zu Öster-
reich kam.

Wenig später lernte er Anna Lager ken-
nen, die im Januar 1811 seine zweite
Frau wurde. Am 22. Oktober 1811 gebar
sie ihm seinen Sohn Franz.

Aufgrund der häuslichen Situation war
Franz Liszts Muttersprache deutsch, in
westlichen Randgebieten Ungarns da-
mals nichts Außergewöhnliches.

So fanden Publikationen ungarischer
wie deutscher »Gesinnung« eine Hand-
habe, seine Erfolge für die eigene Na-
tion zu reklamieren: »Der weltberühm-
te Klaviervirtuose, der von deutschen
Eltern stammend zufällig in Ungarn das
Licht der Welt erblickte ...«.

Zu Beginn der 1820er Jahre begannen
Liszt und seine Eltern Französisch zu
lernen, das schon bald die bevorzugte
Sprache Liszts wurde, in der er auch
meist korrespondierte.
Erst in den 1870er Jahren bemühte er
sich, Ungarisch zu lernen.

Obwohl Franz Liszt, mit Deutsch und
dann auch Französisch aufgewachsen,
mit der ungarischen Sprache Schwie-
rigkeiten hatte, rüttelte er nicht an sei-
ner ungarischen Staatsangehörigkeit
und bezeichnete sich in der Öffentlich-
keit mehrfach als Ungar und Magyare.

Vorjahr

73.402
42.504
10.240

3.733

65.240
51.372

3.720
3.434

0

78
15

1

36.812
148.755

188
345

10.878
548.276

25,0
102,6

76,5

272
66.806
26.377

23,0



Bis zum Ende des Jahres 1831 wurde
Franz Liszt mit den Stars seiner Zeit
Frédéric Chopin, Niccolò Paganini,
Gioachino Rossini, Vincenzo Bellini,
Giacomo Meyerbeer, Hector Berlioz
und Felix Mendelssohn Bartholdy
bekannt.

Nach dem Besuch eines Wohltätig-
keitskonzertes von Paganini zuguns-
ten der Opfer einer in Paris grassie-
renden Cholera-Epidemie offenbarte
er in einem Brief vom 2. Mai 1832 an
Pierre Wolff in Genf seine Musikbe-
geisterung:
»Seit 14 Tagen arbeiten mein Geist
und meine Finger wie zwei Verdamm-
te, – Homer, die Bibel, Platon, Locke,
Byron, Hugo, Lamartine, Beethoven,
Chateaubriand, Bach, Hummel,
Mozart, Weber – sind alle um mich
herum. Ich studiere sie, betrachte
sie, verschlinge sie mit Feuereifer.
Überdies übe ich 4 bis 5 Stunden Ter-
zen, Sexten, Oktaven, Tremolos, Re-
petitionen, Kadenzen etc. etc.
Ach! Sollte ich nicht verrückt werden,
wirst du einen Künstler in mir wieder-
finden!«
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Bei seinen Aufenthalten in den wichti-
gen europäischen Musikmetropolen,
vor allem in Paris, nahmen Liszts Erfol-
ge als Pianist und Komponist unaufhalt-
sam zu.
Bis in die Mitte der 1840er Jahre hinein
wurde er dann in ganz Europa als über-
ragender Virtuose und als einer der
ambitioniertesten Klavierkomponisten
seiner Zeit angesehen.

Frédéric Chopin

Niccolò Paganini

Gioachino Rossini

Vincenzo Bellini

Giacomo
Meyerbeer

Hector Berlioz

Felix Mendelssohn
Bartholdy
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Stadtwerke
Management

Aufsichtsrat:

Geschäftsführung:

Gesellschafter:

Nach eigenen Angaben aus späterer Zeit
hatte Liszt sich im Alter von sieben Jah-
ren das Notenschreiben allein gelehrt
und nach Angaben seines Vaters vor sei-
nem neunten Jahr bereits »ziemlich vie-
le Bögen mit Noten bekritzelt.«

Im Oktober 1820 trat Liszt als Neunjäh-
riger mit dem Vortrag eines Klavierkon-
zerts in Es-Dur von Ferdinand Ries und
einer eigenen Improvisation erstmals
in einem Konzert bei Baron von Braun
in Ödenburg öffentlich auf.
Am 26. November 1820 gab er in Press-
burg ein erstes eigenes Konzert. In der
Städtischen Pressburger Zeitung vom
28. November 1820 erschien darauf der
folgende Bericht: »Verflossenen Sonn-
tag, am 26. des Monats, dieses in der
Mittagsstunde, hatte der neunjährige
Virtuose Franz Liszt die Ehre, sich vor
einer zahlreichen Versammlung des hie-
sigen hohen Adels und mehrerer Kunst-
freunde, in der Wohnung des hochge-
borenen Herrn Grafen Michael Eszter-
házy, auf dem Clavier zu produciren.
Die außerordentliche Fertigkeit dieses
Jungen, so wie auch dessen schnells-
ter Überblick im Lösen der schwersten
Stücke, indem er alles, was man ihm
vorlegte, vom Blatt wegspielte, erregte
allgemeine Bewunderung, und berech-
tigt zu den herrlichsten Erwartungen.«

Adam Liszt, der das außergewöhnliche
Talent seines Sohnes mehr und mehr
erkannte, setzte nun alles daran, sei-
nen Sohn »zu formen«, und wurde –
ähnlich wie Leopold Mozart – ein ges-
trenger Musik-Erzieher. Die frühe Fixie-
rung Liszts auf eine Karriere als Pianist
führte zu erheblichen Mängeln in der
Allgemeinbildung, die erst später durch
intensives Selbststudium aufgeholt wer-
den konnten.
Der Vater bemühte sich um eine qualifi-
zierte künstlerische Ausbildung in Wien,
zu deren Finanzierung er Vermögensge-
genstände verkaufte und unbezahlten
Urlaub nahm.
Nachdem er vom Fürsten einen Geldbe-
trag von 200 Gulden für die Ausbildung
seines Sohnes genehmigt bekommen
hatte, reiste er am 8. Mai 1822 zusam-
men mit seiner Frau und seinem Sohn
nach Wien.
Dort erhielt Franz Unterricht im Klavier-
spiel von Carl Czerny und seit August
1822 von Antonio Salieri Unterricht in
Komposition.



6

In seiner Weimarer Zeit widmete sich
Franz Liszt erstmals intensiv der Kom-
position. Ein Großteil seiner Orches-
terwerke entstand auf der Altenburg,
und der Typus der Sinfonischen Dich-
tung wurde hier überhaupt erst ent-
wickelt.
Mit dem Weimarer Opernorchester
konnte Liszt seine groß besetzten
Werke ausprobieren, und aufgrund
der Erfahrungen in den Proben nahm
er auch immer wieder Änderungen in
der Partitur vor.
Liszts Bemühungen in der Weimarer
Musikszene galten jedoch weitgehend
auch der Publikation von Werken an-
derer Komponisten, vor allem Berlioz
und Wagner.

Als Franz Liszt sich im Revolutionsjahr
1848 in Weimar niederließ, hatte er
viele bewegte Jahre als reisender
Virtuose hinter sich.

Er hatte in den Zentren des damaligen
Europa gelebt und konzertiert. Nun
suchte er die Ruhe einer, wenn auch
»kulturell vorbelasteten« Kleinstadt,
um sich intensiver als bisher der
musikschriftstellerischen, vor allem
aber der kompositorischen Arbeit
widmen zu können.
»Sammlung und Arbeit in Weimar«
betitelte Liszt selbst in einer biogra-
fische Skizze seine ersten dreizehn
Weimarer Jahre.

Etwas außerhalb des Weimarer
Stadtzentrums, jenseits des Parks an
der Ilm, liegt die Altenburg.
1810-1811 errichtet, diente sie in den
Jahren nach 1848 als Wohnsitz der
Fürstin Carolyne von Sayn-Wittgen-
stein und ihres Lebensgefährten,
Franz Liszt.

Das energische künstlerische und
kulturpolitische Engagement des
gefeierten Musikers, aber auch die
gesellschaftliche Ausstrahlung seiner
adeligen Freundin machten die Alten-
burg bald zu einem Zentrum des
intellektuellen Austausches von
Künstlern und Kulturinteressierten
aus dem In- und Ausland.
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Der Ausbau erneuerbarer Energien
hat im Thüringer Klimakonzept
Vorrang.

Ende März 2010 ging die 2. Fotovoltaik-
anlage der Stadtwerke auf dem Dach
der Fahrzeughalle in Betrieb. Die 844
Solarmodule erzeugen Strom mit einer
Spitzenleistung von rund 100 kWp.
Es wurde auf die neueste Generation
an Silizium-Dünnschicht-Modulen von
Bosch Solar Energy aus Erfurt gesetzt.
Gegenüber den herkömmlichen Mono-
kristall-Modulen sind sie preiswerter.
Zudem sind keine Schwermetalle da-
rin enthalten.
Ingesamt investierten die Stadtwerke
hier etwa 250 000 Euro in die 1.500
Quadratmeter große Anlage, die kom-
plett von der immitec GmbH aus Wei-
mar schlüsselfertig übergeben wurde.
Sie liefert übrigens auch den Strom
für das Elektroauto der Stadtwerke —
das zu 100 Prozent CO2-frei durch die
Stadt kurvt.

Stadtwerke Weimar
spielen mit

Am Mittwoch, dem 31.03.2010, um 15:00 Uhr, nimmt Jürgen
Brodkorb gemeinsam mit dem Geschäftsführer der Stadtwer-
ke Weimar, Helmut Büttner und dem Geschäftsführer der

      Am 20. September 1823 verließ die
Familie Liszt Wien, um nach Paris zu rei-
sen, wo Franz mit einem Empfehlungs-
schreiben des Fürsten Metternich am
Konservatorium studieren sollte.
Nach Zwischenaufenthalten mit Kon-
zerten in München, Augsburg, Stutt-
gart und Straßburg traf die Familie am
11. Dezember 1823 in Paris ein.
Der Direktor des Konservatoriums,
Luigi Cherubini, lehnte die Aufnahme
Liszts jedoch ab, weil das Konservato-
rium nur Franzosen vorbehalten sei.
So übernahm sein Vater die weitere
Klavier-Ausbildung und war ein stren-
ger Lehrer. Nach Auftritten in höchs-
ten Gesellschaftskreisen und Konzer-
ten im Italienischen Theater von Paris
stieg Liszt als der »Petit Litz« rasch zu
einer Berühmtheit auf und wurde in
Rezensionen zum wiedergeborenen
Mozart ernannt.
In den Jahren 1824 bis 1827 bereiste
der »Wunderknabe« mit seinem Vater
mehrmals England, gab u. a. Konzerte
auf Windsor Castle, und wurde dort als
»Master Liszt« bejubelt. Zusammen
mit seinem Vater bereiste er auch die
französische Provinz und die Schweiz.
Aus Briefen Adam Liszts geht hervor,
dass sein Sohn bereits in der Jugend-
zeit Klavierwerke, darunter Sonaten
und Konzerte, Werke in kammermusi-
kalischen Gattungen und Werke für
Gesang komponierte. Fast alle dieser
Kompositionen sind verschollen, so
dass ein Urteil nicht mehr möglich ist.
Die ersten veröffentlichten Klavierwer-
ke des Wunderkindes sind Etüden, Va-
riationen eigener Themen sowie The-
men von Diabelli, Rossini und Gaspare
Spontini. Seine erste Oper »Don San-
che ou le Château d'amour«, die Liszt
mit Hilfestellung seines Lehrers Paer
komponierte, kam am 17. Oktober
1825 in Paris zur Uraufführung.
Die Oper wurde aber schon bald vom
Spielplan gestrichen. Auch mit seinen
ersten Klavierwerken hatte der junge
Liszt keinen Erfolg und geriet so in ei-
ne ernste Lebenskrise, wie seine Tage-
bucheintragungen im Sommer 1827
zeigen.
Als der Vater auf einer Konzertreise in
England erkrankte, suchten beide Er-
holung in Boulogne-sur-Mer.
Dort starb Adam Liszt am 28. August
1827 im Alter von 50 Jahren.
Für seinen fünfzehnjährigen Sohn war
dies ein heftiger Einschnitt in seinem
Leben, das bisher von ständiger Prä-
senz, vom Ehrgeiz und der Dominanz
seines gestrengen Vaters gezeichnet
war.

immitec GmbH, Frank Müller, die 2. Fotovoltaikanlage der
Stadtwerke Weimar auf dem Betriebsgelände
Industriestraße 14 in Betrieb.

Während Sonnenenergie also boomt,
sieht es in Weimar bei der Windkraft
eher mau aus. In Thüringen sind Wind-
ausbau-Vorranggebiete von der Landes-
regierung ausgewiesen. Die Stadt
Weimar ist auf Grund der Tallage und
ihrer kulturellen Bedeutung nicht da-
bei. Eindeutig im Trend liegt hingegen
der Ausbau der Kraft-Wärme-Kopp-
lung, wobei effektiv Strom und Wärme
gleichzeitig erzeugt werden.
Die drei großen BHKW-Anlagen der
Stadtwerke, die zusammen eine elek-
trische Leistung von 4,7 Megawatt
aufbringen, versorgen die Gebiete
Weimar-West, Weimar-Nord sowie
Schöndorf mit Fernwärme.
Auch Besitzer von Einfamilienhäusern
und Kleinbetriebe setzen immer mehr
auf erdgasbetriebene Mini-BHKW, die
Strom und Wärme für den Eigenbedarf
erzeugen. Im eigenen Haus der Indus-
triestraße sorgt eine Wärmepumpe
für warme Räume im Winter und
Kühlung im Sommer.



Die Sinfonische Dichtung ist ein
umfangreiches musikalisches Werk
für Orchester, das versucht, außer-
musikalische Inhalte mit musikalischen
Mitteln zu beschreiben, beispielswei-
se menschliche Schicksale, Sagenge-
stalten oder Landschaften, später
auch Gemälde.

Zuweilen folgte die sinfonische Dich-
tung auch direkt einer literarischen
Vorlage als eine Form der Programm-
musik und spielte damit vor allem in
der romantischen Musik des 19. Jahr-
hunderts eine große Rolle.

Besonders für das Entstehen der na-
tionalen Schulen dieses Jahrhunderts
ist die Gattung bedeutsam, da hier
beispielsweise nationale oder volks-
liedhafte Ansätze besonders direkt
in diese Musik eingearbeitet wurden.

Resultierend aus der Überzeugung,
dass die aus der Wiener Klassik stam-
mende Form der Sinfonie zu keiner
weiteren Entwicklung fähig sei, kon-
kurrierten diese beiden Gattungen
lange Zeit miteinander.

Es bildeten sich zwei »Schulen« oder
Traditionslinien heraus, deren Ent-
stehung auf die Kontroverse zwischen
den Anhängern von Schumann und
Brahms, sowie denen der sogenann-
ten Neudeutschen Schule um Richard
Wagner und Franz Liszt – welcher als
Schöpfer der  poetisch inspirierten,
einsätzigen sinfonischen Dichtung
galt – zurück geht.

Letztere sprachen sich für program-
matische Kompositionen aus, wäh-
rend Erstere am traditionellen Sinfo-
nieschema und am Verfassen pro-
grammloser Musik festhielten.
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Angestellte

gewerbliche
Arbeitnehmer

Auszu-
bildende

Personal-
neben-
kosten

Gesamt-
kosten

Personal-
kosten
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Im Geschäftsjahr 2009/2010 waren bei
der SWW durchschnittlich 77 Mitarbei-
ter beschäftigt.
Dazu kamen noch durchschnittlich
14 Auszubildende.

Seit dem Geschäftsjahr 2002/2003 hat
sich der Personalaufwand wie folgt ent-
wickelt:

Trotz zurückgehender Schulabgänger-
zahlen und somit auch rückläufiger
Bewerberzahlen war es uns möglich,
motivierte junge Menschen für die
Ausbildung zur Bürokauffrau/-mann
bzw. Elektroniker/-in für Betriebs-
technik zu begeistern.

Somit haben fünf junge Leute im
August 2010 ihre Ausbildung bei der
SWW begonnen.

21

02/03 03/04 04/05

Personalentwicklung in VBE

Personalkostenentwicklung in TEuro

12

25

52

3.525,67

2.931,83

593,84

53

11

619,98

3.734,30

3.114,32

05/06

636,61

2.979,90

3.616,51

55

21

10

Personalbericht

23

57

13

(In den Mitarbeitern sind auch die ATZ in Freizeitphase enthalten)

3.718,01

817,83

2.900,18

06/07

57

21

13

3.738,45

3.090,27

648,18

Das Geschäftsjahr 2009/2010 zeichne-
te sich durch einen stabilen Personal-
stamm aus.

Ausgelernte Auszubildende haben die
Möglichkeit bei uns einen befristeten
Arbeitsvertrag zu erhalten, um den
Einstieg ins Berufsleben leichter zu
meistern.
Zwei Bürokauffrauen und zwei Elek-
troniker für Betriebstechnik nutzten
diese Chance.

Belegschaft Ø  91 Personen
34 Belegschaftsmitglieder weiblich
                                                 = 37,36 %

43 Belegschaftsmitglieder männlich
                                                     = 47,25 %

10 Auszubildende männlich
                 = 10,99 %

4 Auszubildende weiblich
            = 4,40 %

07/08

57

20

14

3.597,23

2.955,42

641,81

08/09

58

20

15

3.719,70

3.047,00

672,70

Franz Liszt kehrte 1827 verstört nach Pa-
ris zurück, wo er zusammen mit seiner
Mutter eine kleine Wohnung bezog.
Er nahm jetzt nur noch gelegentlich an
Konzerten anderer Künstler teil und war
für zwei Jahre als Pianist nicht mehr ak-
tiv. Um für sich und seine Mutter den
Lebensunterhalt bestreiten zu können,
gab Liszt nun Unterricht in Klavierspiel
und Komposition.
Dabei lernte er Caroline de Saint-Criq
kennen und lieben. Sie war die Tochter
des französischen Innenministers, der
dann wegen des großen Standesunter-
schiedes die Fortsetzung der Beziehung
untersagt haben soll. Der Siebzehnjäh-
rige wurde immer depressiver, zog sich
völlig zurück und vertiefte sich in die
Lektüre von religiösen und philosophi-
schen Schriften und zeitgenössischer
Literatur, denn er hatte bisher nur eine
kurze Volksschulbildung absolviert.
Er begeisterte sich für unterschiedliche
geistige und politische Strömungen sei-
ner Zeit und knüpfte Kontakt zu Intellek-
tuellen und Schriftstellern in Paris, u.a.
mit Victor Hugo, Honoré de Balzac, Hein-
rich Heine, Alexandre Dumas, George
Sand und Théophile Gautier.
Im Einklang mit vielen anderen Künst-
lern engagierte er sich auch für die Leh-
re der Saint-Simonisten, einer pseudo-
religiösen Gruppierung, die in einer Art
frühen Sozialismus die Gesellschaft re-
formieren wollte.
Großen Einfluss auf Liszt übte auch der
Abbé Félicité de Lamennais aus, dessen
Schriften er mit Begeisterung las. Er be-
suchte ihn in der Bretagne, später auch
in England, wo er intensive religiöse und
soziale Diskussionen führte und erwog,
Priester zu werden. Andererseits ent-
wickelte der junge Liszt aber auch ein
exzentrisches Verhältnis zur Damenwelt,
sehr zum Leidwesen seiner Mutter.
Seine Eskapaden gipfelten in einer lei-
denschaftlichen Beziehung mit der sechs
Jahre älteren und verheirateten Gräfin
Marie d'Agoult, eine geborene Flavigny
aus dem französischen Hochadel.
Von Liszt schwanger, entschlossen sie
sich, im Frühjahr 1835 gemeinsam in die
Schweiz durchzubrennen.
Liszt gab in Genf einige Konzerte, fand
Zeit zum Komponieren und verfasste
zudem sechs programmatische Artikel
zur Stellung der Künstler, in denen er
erstmals den bildungspolitischen An-
spruch der Kunst für die Gesellschaft
formulierte.
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Die Weimarer Jahre waren die künst-
lerisch produktivste Zeit Franz Liszts.
Viele seiner Klavierwerke schrieb er
in Weimar.
Auch zwei seiner bereits zuvor konzi-
pierten Klavierkonzerte erhielten hier
ihre endgültige Gestalt.
Um seine Orchestrierungen zu vervoll-
kommnen, engagierte er als Sekretär
Joachim Raff, dem er die Instrumen-
tierung vieler seiner Orchesterwerke
auftrug.

Zu den ersten der im Dezember 1849
von Raff instrumentierten Orchester-
werke hatte eine Ouvertüre gehört,
die Liszt 1844/45 nach Gedichten von
Joseph Autran komponierte.
In einer von Liszt unter Mithilfe von
Hans von Bronsart erstellten neuen
Fassung wurde diese Ouvertüre am
23. Februar 1854 in einem Hofkonzert
in Weimar unter Leitung Liszts damals
neu als »Symphonische Dichtung«
uraufgeführt.
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Bis 1861 lagen zwölf Sinfonische Dich-
tungen in veröffentlichten Partituren
und Arrangements für zwei Klaviere
vor.
Liszt hatte außerdem Sinfonien nach
Goethes Faust und Dantes Göttlicher
Komödie komponiert.

Neben weiteren weltlichen Werken,
darunter Märsche, Lieder, Melodram-
en und Männerchöre, waren auch
geistliche Werke entstanden oder
wurden begonnen (Missa solemnis,
Männerchormesse, Oratorium Christus,
Legende von der heiligen Elisabeth).
Als Liszt 1860 Weimar verließ, hatte
er ein riesiges Oeuvre vorgelegt.

Nach Liszts Plan sollte bis Ende 1854
ein Zyklus von neun Sinfonischen
Dichtungen erscheinen.
Zum besseren Verständnis der Stücke
waren Vorworte vorgesehen, die seit
dem März 1854 die Fürstin zu Sayn-
Wittgenstein schrieb; insgesamt sie-
ben Vorworte, die zuerst als Broschüre
gedruckt und an Freunde Liszts ver-
schickt wurden.

Die Veröffentlichung der Sinfonischen
Dichtungen verzögerte sich aber und
zog sich bis 1856 und 1857 hin.
Danach komponierte Liszt noch die
Stücke »Hamlet«, »Mazeppa«, »Die
Hunnenschlacht« und »Die Ideale«.



Schon bald nach seiner Ankunft in Genf
wurde Liszt von gesellschaftlichen Ver-
pflichtungen in Anspruch genommen
und nahm als ehrenamtlicher Klavier-
professor an Sitzungen des Direkto-
riums und am Unterrichtsbetrieb des
in dieser Zeit gegründeten Genfer Kon-
servatoriums teil.
Nachdem im August 1835 sein Schüler
Hermann Cohen aus Paris eingetroffen
war, wurde aus dem ursprünglich vorge-
sehenen Zusammenleben mit Marie
d'Agoult ein quasi familiäres Zusam-
menleben zu dritt.

In Genf stellten sich bald finanzielle
Probleme ein, denn mit Rücksicht auf
seine Beziehung mit Marie konnte er
keine Konzertreisen unternehmen, und
von seinen ambitionierten Werken war
ein Geldgewinn kaum zu erwarten.
Zur Lösung seines Problems veröffent-
lichte er Bearbeitungen populärer Me-
lodien aus Bellinis Oper »I Puritani« so-
wie zwei Fantasien über Melodien aus
Rossinis »Soirées musicales«, obwohl
er selbst diese Arbeitsweise zuvor in
einer Artikelserie in einer Gazette hef-
tig kritisiert hatte.
Ein Brief an Ferdinand Hiller vom No-
vember 1835 zeigt, dass Liszt den Wi-
derspruch zwischen den in seiner Arti-
kelserie formulierten Idealen und sei-
nen aktuellen Werken selbst erkannte
und mit entschuldigenden Worten an-
kündigte, bis zum Frühjahr 1837 Wer-
ke von »dauerhafter Gültigkeit« kom-
ponieren zu wollen.

Nach einem gemeinsamen Aufenthalt
in Chamonix verließen sie am 13. Okto-
ber Genf und kehrten über Dijon nach
Paris zurück. Liszt lebte dort vorerst
allein. Marie wohnte bei George Sand
und begann dort schriftstellerisch zu
arbeiten.
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Stadtwerke Engagement
Als Unternehmen in Weimar engagie-
ren wir uns für unsere Stadt und de-
ren Bürger.
Wir unterstützen zahlreiche Vereine
und Verbände vorrangig bei der Kin-
der- und Jugendarbeit auf den Gebie-
ten Bildung, Sport und Kultur.

Nur einige Projekte seien an dieser
Stelle genannt:
• Kindervereinigung Weimar e. V.
   Projekt »Essenversorgung im Kin-
   derhaus«,
• Spenden für Weimarer Kindergärten,
• Spenden für Weimarer Schulen,
• Weihnachtsaktion Kindertagesstätte
   »Kinderland Bummi«,
• Weimarer Mal- und Zeichenschule e. V.,
• Herderschulverein e. V.
   »20. Lernstatt Demokratie«,
• Verein zur Förderung der Erholungs-
   und Begegnungsstätte für Blinde
   und Sehbehinderte Haus »Grünes
   Herz« e. V.,
• Bürgerstiftung Weimar
   »Schülerfreiwilligentag«
• Bauhaus-Universität Weimar,
• Entente Florale
• Umweltpreis der Stadt Weimar 2010
• Hochschule für Musik »Franz Liszt«
   Weimar »Maria-Pawlowna-Stipen-
   dium«
• Deutsches Nationaltheater und
   Staatskapelle Weimar GmbH
   »Jugendtheaterarbeit«
• IG Papiergraben e. V.
• Stadtverwaltung Weimar »Weimarer
   Rendezvous mit der Geschichte«
• ROTARY und Stadtsportbund
   »Benefix-Lauf 2010«
• Pfarrgemeinde Herz Jesu
   »Ferienfreizeit«
• Tierheimhilfe Weimar e. V.
• Vorbereitung, Durchführung und
   Illumination des Weimarer Weih-
   nachtsmarktes,
• Aktion »Licht für Weimar« Beleuch-
   tung der Feininger-Kirche Gelmeroda,
• Handwerker-Chor Weimar e. V.,
• Schöndorfer Sportverein 1949
   Weimar e. V.,
• HSV Weimar e. V.,
• Kabarett Sinn Flut,
• Lokalradio »Lotte in Weimar« e. V.,
• SC 1903 Weimar e. V.,

• Country & Western Club BIG SEVEN
   Weimar e. V.,
• Wir leben im Ruhestand e. V. 
   »Kinderaufführung des Sommer-
   theaters Tiefurt«,
• Gedenkstätte Buchenwald,
• VfB Oberweimar e.V.,
• Freunde und Förderer des Goethe-
   gymnasiums Weimar e. V.
   »Ameisenchor« »Circus Gaudimus«,
• SV Am Ettersberg e. V.,
• Weimarer Sportverein e. V.,
• Gemeinde Legefeld
   »Kinderfest« »Turmuhrfest«,
• Galerie Profil
   »Skulpturenprojekt 2010«,
• Verein der Freunde und Förderer des
   Friedrich-Schiller-Gymnasiums e.V.,
• Ausländerbeirat der Stadt Weimar
   »Interkultureller Neujahrsempfang«,
• Thüringer Eisenbahnverein e. V.,
• Lebenshilfe Weimar e. V.,
• Kammermusikverein Weimar e. V.
   »Kinderkonzerte«,
• Bach in Weimar e. V.
   »Bach Biennale 2010«,
• Collegium Friedrich Nitsche gGmbH,
• Kunstfest Weimar GmbH,
• Thüringer Bachwochen e.V.,
• Zwiebelmarkt Weimar
   Krönung der Zwiebelmarktkönigin,
• VDE Bezirksverein Thüringen e. V.
   Förderung beruflicher Bildung,
• VSG Union Weimar Nord e. V.,
• Deutsch-Japanische Gesellschaft
   Weimar e. V.,
• Heimat- und Feuerwehrverein
   Schöndorf e. V.,
• Frauenhaus Weimar,
• Traditionsverein Amicitia
   Gaberndorf e.V.,
• DJH Landesverband Thüringen e. V.,
• Heimatverein Niedergrunstedt,
• Deutsche Gesellschaft für Sonnen-
   energie e. V.,

Das Ziel des regionalen Engagements
der Stadtwerke Weimar ist die Förde-
rung sozialer und kultureller Interes-
sen unserer Kunden und damit eine
besondere Form der Partnerschafts-
pflege.

Franz Liszt 1839, Gemälde von Henri Lehmann



In Weimar dirigierte Liszt viele Werke
zeitgenössischer – damals zum Teil
auch umstrittener – Komponisten und
führte deren Opern auf.

Allein 36 Mal dirigierte er Werke von
Richard Wagner, der ihm besonders
nahe stand und dem er im Frühjahr
1849 nach dem Aufstand in Dresden
zur Flucht nach Zürich verhalf.
In den Folgejahren unterstützte er
Wagner finanziell und auch ideell und
stand mit ihm in einem regen Brief-
wechsel.
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Neben Wagner stand Liszt auch Hector
Berlioz in besonderer Weise nahe.
Im November 1852 und Februar 1855
veranstaltete Liszt in Weimar Berlioz-
Wochen, wobei auch Berlioz dirigierte,
z. B. seine Oper »Benvenuto Cellini«.
Ab 1861 dirigierte er in Weimar fast
ausschließlich nur noch eigene Werke.

Auf Anregung von Carolyne kompo-
nierte Berlioz wenig später seine große
Oper »Les Troyens«, die er der Fürstin
widmete.

Im September 1857, anlässlich der
Enthüllung des Goethe-Schiller-Denk-
mals in Weimar, dirigierte Liszt die
Uraufführungen seiner Faust-Sinfonie
und seiner sinfonische Dichtung
»Die Ideale«.
Die letzte von ihm geleitete Opernauf-
führung, die Uraufführung der Oper
»Der Barbier von Bagdad« von Peter
Cornelius am 15. Dezember 1858, wur-
de von einer Weimarer Opposition
ausgezischt, worauf er seine Tätigkeit
als Dirigent am Weimarer Hoftheater
völlig einstellte.

Am 28. August 1850 brachte er in
Weimar Wagners Oper »Lohengrin«
zur Uraufführung und hatte später vor,
Wagners »Ring« in einem eigens da-
für zu bauenden Festspielhaus in Wei-
mar aufzuführen.

Liszt und Wagner traten später auch
öfter gemeinsam als Dirigenten auf.
Ab 1865, nachdem Wagner sich mit
Liszts Tochter Cosima liierte, kühlte
sich das Verhältnis jedoch für lange
Zeit ab.

Auch für die Werke von Berlioz, Men-
delssohn und Schumann setzte sich
Liszt ein.
Er dirigierte in vielen Musikmetropo-
len Europas und fand dabei große
Zustimmung, teils aber auch heftige
Ablehnung, hauptsächlich bezüg-
lich seines ungewöhnlichen Dirigier-
stiles.



Buchführung ein den tatsächlichen
Verhältnissen entsprechendes Bild
der Vermögens-, Finanz- und Ertrags-
lage der Gesellschaft vermittelt.
Der Lagebericht steht im Einklang mit
dem Jahresabschluss, vermittelt  ins-
gesamt ein zutreffendes Bild von der
Lage der Gesellschaft und stellt die
Chancen und Risiken der zukünftigen
Entwicklung zutreffend dar.
Die Prüfung der Einhaltung der Pflich-
ten zur Entflechtung in der internen
Rechnungslegung nach § 10 Abs. 3
EnWG hat zu keinen Einwendungen
geführt. Der Abschlussprüfer hat auf-
tragsgemäß Bericht über die Erweite-
rung der Abschlussprüfung nach § 53
HGrG erstattet.

Die Geschäftsführung hat uns den von
der WIKOM AG, Wirtschaftsprüfungs-
gesellschaft, Erfurt, geprüften und mit
dem uneingeschränkten Bestätigungs-
vermerk versehenen Jahresabschluss
2009/2010 mit Lagebericht in der Sit-
zung am 30. März  2011 vorgelegt.
Der Prüfungsbericht des Abschluss-
prüfers über die Prüfung des Jahres-
abschlusses 2009/2010 lag uns vor.
Aufgrund unserer eigenen Prüfung
schließen wir uns dem vorliegenden
Prüfungsergebnis an und billigen die-
sen Jahresabschluss, der damit fest-
gestellt wird.
Der Geschäftsführung haben wir für
das Geschäftsjahr 2009/2010 Entlas-
tung erteilt.

Die Ergebnisverwendung wird durch
den Ergebnisabführungsvertrag zwi-
schen der Stadtwerke Weimar Betei-
ligungs-GmbH und der Stadtwerke
Weimar Stadtversorgungs-GmbH vom
26.09.2003 bestimmt.

Der Aufsichtsrat dankt den Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern und der
Geschäftsführung der Gesellschaft für
die im Geschäftsjahr geleistete Arbeit.

Weimar, den 30. März 2011

Für den Aufsichtsrat
gez. Stefan Wolf, Oberbürgermeister
(Vorsitzender)
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Bericht des Aufsichtsrates

Der Aufsichtsrat hat alle für die Stadt-
werke Weimar Stadtversorgungs-GmbH
bedeutenden Themen in seinen Sit-
zungen eingehend behandelt.

Durch die Geschäftsführung wurden
wir regelmäßig durch schriftliche und
mündliche Berichte über den Ablauf
der Geschäfte und über die Lage der
Gesellschaft informiert.

Die Ordnungsmäßigkeit der Geschäfts-
führung haben wir überwacht.

Bei allen wichtigen Entscheidungen
der Gesellschaft haben wir im Rahmen
unserer gesetzlichen und satzungs-
mäßigen Aufgaben mitgewirkt.

Der Abschlussprüfer hat dem Jahres-
abschluss den uneingeschränkten Be-
stätigungsvermerk erteilt und festge-
stellt, dass nach seiner Beurteilung
der Jahresabschluss den gesetzlichen
Vorschriften und den ergänzenden
Bestimmungen des Gesellschaftsver-
trages entspricht und unter Beachtung
der Grundsätze ordnungsgemäßer

Nach dem Ende der Pariser Konzertsai-
son, einem erneuten Aufenthalt bei
George Sand in Lyon, wo Liszt ein Wohl-
tätigkeitskonzert gab und das Klavier-
stück »Lyon« komponierte, reiste Liszt
mit Marie über Genf nach Italien. Ihre
kleine Tochter Blandine blieb in der Ob-
hut eines Pastors Demelleyer in Genf.

Nach Aufenthalt in Como, Mailand und
Bellagio kehrten sie nach Como zurück,
wo am 24. Dezember 1837 ihre zweite
Tochter Cosima (die spätere Frau von
Richard Wagner) geboren wurde.

Insgesamt blieben Franz und Marie et-
wa zwei Jahre in Italien. Sie gewannen
tiefe Eindrücke der italienischen Kultur,
Kunst und Literatur. In Bellagio begann
Liszt wieder zu komponieren.

Im März 1838 reisten Liszt und Marie
nach Venedig. Sehr spontan fasste er
dort Anfang April 1838 den Entschluss,
zugunsten der Opfer einer Hochwasser-
katastrophe in Ungarn Konzerte in Wien
zu geben. Nach großartigen Erfolgen
kehrte er dann nach zwei Monaten nach
Venedig zu Marie d'Agoult zurück.

Liszt gab Konzerte in Mailand, Florenz,
Bologna und Pisa. Von Januar bis Juni
1839 lebten sie in Rom. Liszt gab auch
hier zahlreiche Konzerte in Adelskreisen.
Am 9. Mai 1839 gebar Marie als drittes
Kind ihren Sohn Daniel. Danach folgten
gemeinsame Aufenthalte in Lucca, San
Rossore, Pisa und Florenz.

Insbesondere aus finanziellen Gründen
einigten sich Liszt und Marie darauf,
sich zu trennen, damit Liszt als reisen-
der Virtuose Konzerte geben konnte.
Nach eineinhalb Jahren wollte man sich
dann zusammen in Italien fest nieder-
lassen. Er würde dann Opern und an-
dere Werke in repräsentativen Gattun-
gen komponieren.

So trennten sich ihre Wege im Oktober
1839, Marie kehrte nach Paris zurück,
Franz reiste zu Konzerten nach Wien,
Pressburg und Pest. Seit seiner Kindheit
war er somit erstmals wieder in Ungarn
und wurde am 4. Januar im Theater von
Pest wie ein heimgekehrter National-
held begrüßt, wobei ihm von den unga-
rischen Magnaten ein Ehrensäbel über-
reicht wurde.
In einem weiteren Konzert in Pest trat
Liszt dort erstmals als Dirigent auf.
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In der Zeit vom 1. bis 4. Juni 1859 fand
in Leipzig aus Anlass des 25jährigen
Bestehens der Neuen Zeitschrift für
Musik eine Versammlung (Leipziger
Tonkünstlerversammlung) statt, zu
der der Chefredakteur Franz Brendel
Musiker aus verschiedenen euro-
päischen Ländern eingeladen hatte.

Im Gewandhaus wurden aus diesem
Anlass vor allem Werke von Liszt auf-
geführt und über den neuen Begriff
»Zukunftsmusik« heftig diskutiert.
Richard Wagner hatte ihn in seiner
Schrift »Das Kunstwerk der Zukunft«
geprägt.

Auf Anregung Franz Brendels wurde
beschlossen, den Begriff »Neudeut-
sche Schule« einzuführen und auf
Anregung von Liszt und Louis Köhler
einen allgemeinen Deutschen Musik-
verein ADMV zu gründen.

Am 7. August 1861 konstituierte sich
der Verein in Weimar auf dem dort
stattfindenden Tonkünstlerfest, zu
dem auch der amnestierte Wagner
unter großem Jubel zustieß.
Auf Vorschlag von Liszt wurde Franz
Brendel zum Präsidenten gewählt.

Auch als Pädagoge wirkte Franz Liszt
in Weimar mit großem Einfluss und
nachhaltigem Erfolg.

Zu seinen Schülern gehörten die spä-
teren Koryphäen Hans von Bülow,
Carl Tausig, Franz Bendel, Peter
Cornelius, Hans von Bronsart sowie
dessen spätere Frau Ingeborg Stark,
Karl Klindworth, Rudolph Viole, Antal
Siposs und viele andere.

Unterstützt vom Kapital der Fürstin
Wittgenstein konnte Liszt es sich leis-
ten, auf ein Honorar zu verzichten und
einige seiner talentiertesten Schüler
sogar in den Haushalt der Altenburg
aufzunehmen.

Die Schüler fühlten sich hier gerade-
zu als Mitglieder einer verschwore-
nen Gemeinschaft.

Der Neu-Weimar Verein mit dem Ver-
einsblatt »Die Laterne«, der sich am
20. November 1854 auf Initiative von
Liszt und August Heinrich Hoffmann
von Fallersleben konstituierte, bot
einen geselligen Rahmen.

Nicht wenige seiner Schüler setzten
sich in Debatten, die in Zeitungen
und Zeitschriften ausgetragen wur-
den, mit spitzer Feder für die von
Liszt vertretene Musiktrichtung ein.



Lagebericht der
Geschäftsführung

Geschäft und Rahmenbedingungen

Im abgeschlossenen Geschäftsjahr hat
sich das Abklingen der Wirtschafts-
und Finanzkrise bereits ausgewirkt.
Auch in der Stadt Weimar, dem Versor-
gungsgebiet der SWW, hat sich diese
positive Entwicklung bemerkbar ge-
macht. Auf die verkauften Energiemen-
gen Strom, Gas und Fernwärme erga-
ben sich jedoch kaum Auswirkungen.
Mengenveränderungen sind haupt-
sächlich auf Witterungseinflüsse und
den zunehmenden Wettbewerb auf
dem Strom- und Erdgasmarkt zurück-
zuführen.
Die SWW hat nach § 7 EnWG rechtlich
entflochten und die gesamte Planung,
den Betrieb und die Führung der Strom-
und Erdgasnetze an eine neu gegrün-
dete Netzgesellschaft abgegeben. Mit
Wirkung vom 1. Oktober 2005 hat die
ENWG Energienetze Weimar GmbH &
Co. KG (ENWG) ihre Tätigkeit aufge-
nommen. Diese Gesellschaft betreibt
nun eigenständig die Strom- und Erd-
gasnetze in Weimar. Damit sind die
Anforderungen an eine diskriminie-
rungsfreie Bereitstellung dieser Netze
für alle Händler (Unbundling) erfüllt.
Die ENWG ist eine 100%ige Tochter-
gesellschaft der SWW.
Die SWW hat mit der ENWG u. a. einen
Lieferantenrahmenvertrag, einen Ver-
trag über die Einspeisung von
KWK-Strom, einen Vertrag zur Abnah-
me von KWK - Strom, einen Pachtver-
trag und einen Dienstleistungsrahmen-
vertrag abgeschlossen.
Die oben skizzierten Rahmenbedingun-
gen bestimmen das Umfeld, in dem die
SWW die Belieferung des Stadtge-
bietes der Stadt Weimar mit leitungs-
gebundenen Energien realisieren muss.
Die Strategie der SWW, nur das Stadt-
gebiet Weimar zu bedienen und in die-
sem Versorgungsgebiet die Marktfüh-
rerschaft für Strom, Gas und Fernwär-
me zu behaupten, bleibt unverändert,
macht uns jedoch von der wirtschaft-
lichen Entwicklung in Weimar abhän-
gig. Die besonderen Stärken der SWW,
wie genaue Ortskenntnisse, exaktes

Wissen über die Bedürfnisse und An-
forderungen, die Kunden in Weimar
an Energielieferanten stellen, Seriosi-
tät und Zuverlässigkeit sowie günsti-
ge, den persönlichen Bedürfnissen der
Kunden angepasste Preise sind wesent-
liche Grundlagen, um dieses Ziel zu
erreichen.

Ertragslage

Umsatzentwicklung
Die Umsatzerlöse der SWW haben sich
nach Abzug der Stromsteuer im Berichts-
zeitraum verringert. Sie betragen 59,3
Mio Euro (Vorjahr 65,2 Mio Euro). Im
Wesentlichen werden die Umsatzerlöse
durch Strom- und Gaslieferungen, den
Verkauf von Fernwärme und sonstige
Leistungen erwirtschaftet. Die Erlöse
aus Dienstleistungen an verbundene
Unternehmen sowie die Pachtentgel-
te aus der Verpachtung des Strom- und
Gasnetzes betragen zusammen 10,5
Mio Euro (Vorjahr 10,5 Mio Euro) und
blieben somit unverändert.
Zum 01.10.2009 wurde den Kunden das
Modell »WeimarGas Festpreis« ange-
boten.
Der Arbeitspreis für »WeimarGas Fest-
preis« wurde gegenüber »WeimarGas«
um 1,01 Cent/kWh (einschließlich Um-
satzsteuer) gesenkt. Preisanpassungen
für »WeimarStrom« wurden nicht vor-
genommen.

Stromabsatz
Der Stromabsatz im Geschäftsjahr
2009/10 sank um rd. 4,5 % und betrug
145,1 GWh (Vorjahr 152,0 GWh).
An Haushalte wurden 47,8 %, an Ge-
werbekunden 25,81 %, an Sonder-
vertragskunden 20,4 % und 6,0 % an
die Netzgesellschaft geliefert

Gasabsatz
Der Gasabsatz stieg im Berichtsjahr im
Vergleich zu den Vorjahresmengen um
1,0% auf 429,3 GWh (Vorjahr 424,0
GWh). An Kleinverbraucher lieferten wir
0,2 %, an Grundpreiskunden 8,5 %,
an WeimarGas Kunden 69,3 %, an
Sondervertragskunden 22,0 %.

Die folgenden Jahre, in denen Liszt Geld
für den Unterhalt seiner »Familie« ver-
dienen wollte, sind gekennzeichnet von
Erfolgen und Misserfolgen als Künstler
sowie von Höhen und Tiefen als Mensch.

Es ist kaum möglich, alle seine Aufent-
halte aufzuzählen und seine Erfolge und
Misserfolge und auch seine Affären auf-
zulisten. Große Erfolge hatte er als Vir-
tuose beispielsweise in Prag, Dresden
und Leipzig mit Begegnungen Robert
Schumanns und Felix Mendelssohn
Bartholdys, aber auch in Hamburg, in
Belgien, Weimar und Berlin, Sankt Pe-
tersburg, Ostpreußen und im Baltikum.
Im Frühjahr 1843 dirigierte Liszt in Bres-
lau erstmals eine Oper (Mozarts Zauber-
flöte), danach reiste er weiter nach Russ-
land und war im Herbst in München und
auf der Hohenzollernburg Hechingen,
wo er zum Hofrat ernannt wurde.

Liszt wurde ruhmsüchtig und prahlte mit
seinen Erfolgen und seinen Kontakten
zur Aristokratie. In manchen Städten –
insbesondere Berlin – entwickelte sich
eine regelrechte »Lisztomanie«.
In Berlin wird er zum Mitglied der König-
lichen Preußischen Akademie der Küns-
te ernannt und erhielt den Orden Pour
le Mérite. In Königsberg bekam er die
Ehrendoktorwürde der Universität, in
Weimar wurde er nach einer Konzert-
tournee mit dem italienischen Tenor
Giovanni Battista Rubini durch Thürin-
gen zum »Großherzoglichen Kapellmeis-
ter in außerordentlichen Diensten« er-
nannt.

In Paris, England, Schottland und Irland
waren seine Erfolge weniger spektakulär.
Diese Tourneen wurden für ihn zu einem
finanziellen Debakel. Grundsätzlich wa-
ren seine Einkünfte als Virtuose nicht
gering, allerdings gab er durch einen lu-
xuriösen Lebensstil ungewöhnlich viel
Geld wieder aus und machte teilweise
hohe Schulden. Es kam zu Streitigkei-
ten mit Marie. Im Sommer 1840 bereis-
ten sie zwar gemeinsam das Rheinland
und machten Urlaub in Fontainebleau,
sogar Heiratspläne wurden geschmie-
det, die einst große Leidenschaft jedoch
begann zu verblassen. Während einer Er-
holung mit Marie und den Kindern auf
der Rheininsel Nonnenwerth überrede-
te er Marie, einer Verlängerung seiner
Tätigkeit als reisender Virtuose um zwei
Jahre zuzustimmen.

15



16

Franz Liszt hat die bis zu seiner Zeit
übliche Form des Klavierspiels und
dementsprechend auch die Klavier-
komposition neu geprägt.
Die Hammerklaviermechanik gab es
zwar schon seit 1709 (sie wurde von
Bartolomeo Cristofori erfunden), je-
doch erfuhr sie ihre bedeutendste
technische und klangbestimmende
Fortentwicklung im 19. Jahrhundert
und bot damit auch kompositorischen
Raum für neue Überlegungen.

Zudem brach Liszt von Anbeginn mit
allen Regeln der Klavierspieltechnik,
die zu der Zeit nach strengen Lehrbü-
chern praktiziert wurde.

Bis auf den heutigen Tag sind seiner
Technik des Klavierspiels wenige nen-
nenswerte Neuerungen hinzugefügt
worden.

Von den zahlreichen Klavierwerken
Liszts werden heute nur noch wenige
gespielt. Ein Grund für das scheinbare
Ignorieren dieser vielen Stücke könn-
ten spieltechnische Schwierigkeiten
sein, ein anderer, dass viele seiner
Transkriptionen Bearbeitungen der
damals zeitgenössischen Melodien
anderer Komponisten gewesen sind
und heute weniger »ansprechen«,
denn sie waren ursprünglich für ei-
nen damals völlig anderen Personen-
kreis bestimmt: für hochgebildete,
talentierte Amateure.

Bereits 1911 stellte Béla Bartók in sei-
nem Aufsatz »Die Musik Liszts und das
Publikum von heute« fest, dass dem
Ansehen Liszts als Komponist kaum
noch rechte Würdigung widerfährt.

Zu seinen Erfindungen zählen die Kon-
zertparaphrasen, bei denen Liszt ein
Thema oder mehrere Themen aus be-
kannten Opern aufgriff und diese aus-
geschmückt mit eigenen kompositori-
schen Vorstellungen bis zu brillanten
Klavierstücken umarbeitete.
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Lagebericht
Wärmeabsatz
Der Wärmeabsatz stieg im Berichts-
jahr um 2,8 % und betrug 68,7 GWh
(Vorjahr 66,8 GWh). Fernwärme liefern
wir ausschließlich zur Beheizung von
Wohnungen und zur Warmwasserer-
zeugung. Der Wärmeabsatz wird durch
das sehr sparsame Verbrauchsverhal-
ten unserer Kunden bestimmt.
Dagegen spielen große Leerstände
und der Stadtumbau Ost in Weimar
bis jetzt kaum eine Rolle.

Entwicklung des Materialaufwandes
Der Materialaufwand verringerte sich
und beträgt 41,6 Mio Euro (Vorjahr
51,4 Mio Euro). Die Einsparung wurde
im Wesentlichen durch gesunkene Gas-
bezugskosten erreicht. Für die Netznut-
zung sowohl des Gas- als auch des
Stromnetzes bezahlt die SWW an die
ENWG 15,5 Mio Euro (Vorjahr 13,8 Mio ).

Strombeschaffung
Die Strombeschaffung betrug 147,2
GWh (Vorjahr 154,1 GWh). Diese Sum-
me setzt sich aus einem Bezug von
der E.ON Thüringer Energie AG, Erfurt,
von 113,2 GWh (Vorjahr 97,8 GWh),
EEG-Strom von 4,7 GWh (Vorjahr 29,9
GWh) sowie der Eigenerzeugung in un-
seren Blockheizkraftwerken von 29,3
GWh (Vorjahr 26,4 GWh) zusammen.
Der eigenerzeugte Strom wird seit dem
1. Oktober 2009 von den Stadtwerken
selbst vermarktet. Für das neue Ge-
schäftsjahr ist die Strombeschaffung
über die E.ON Thüringer Energie AG,
Erfurt, vertraglich gesichert.

Gasbeschaffung
Die Gasbeschaffung einschließlich der
Primärenergiebeschaffung für die
Blockheizkraftwerke betrug im Ge-
schäftsjahr 560,6 GWh (Vorjahr 550,0
GWh). Sie erfolgte vollständig von der
enviaM, Chemnitz. Der Gasbezug für
das neue Geschäftsjahr ist wieder
über die enviaM, Chemnitz vertraglich
gesichert.

Primärenergiebeschaffung für Heiz-
und Blockheizkraftwerke
Die Beschaffung von Primärenergie
für unsere Heizwerke bzw. Blockheiz-

kraftwerke betrug 134,6 MWh (Vorjahr
132,2 MWh). Es handelt sich im We-
sentlichen um Erdgas und zu einem
kleinen Teil um leichtes Heizöl und
Fernwärme von einem privaten BHKW.

Rohertrag
Bei Umsatzerlösen von 59,3 Mio Euro
(Vorjahr  65,2 Mio Euro) und Material-
aufwendungen von 41,6 Mio Euro
(Vorjahr  51,4  Mio Euro) verblieb der
SWW ein Rohertrag von 17,7 Mio Euro
(29,9 %) nach 13,8 Mio Euro (21,2%)
im Vorjahr.

Personalaufwand
Die Personalentwicklung bei den SWW
orientiert sich an den Anforderungen
eines wettbewerblich orientierten
Energiemarktes. Der daraus resultie-
rende Kostendruck führt zu Verschie-
bungen von Einsatzschwerpunkten
der Mitarbeiter und auch zu Stellen-
streichungen. So befanden sich zum
Ende des Geschäftsjahres 6 Mitarbei-
ter in der Freistellungsphase der Al-
tersteilzeit. Neu eingestellt wurden 4
Mitarbeiter (überwiegend befristet).
Die SWW passt ihre Aufbau- und Ab-
lauforganisation stetig den sich ver-
ändernden Bedingungen an. Im abge-
laufenen Geschäftsjahr betrug der Per-
sonalaufwand 3,8 Mio Euro (Vorjahr
3,7 Mio Euro).

Ergebnisentwicklung
Das Ergebnis der gewöhnlichen Ge-
schäftstätigkeit entwickelte sich von
6,004 Mio Euro im Vorjahr auf 8,798
Mio Euro (rd. + 37%) im Geschäftsjahr.
Das zur Abführung an die Gesellschaf-
ter zur Verfügung stehende Ergebnis
fiel mit  8,052 Mio Euro gegenüber
dem Vorjahr (5,565 Mio Euro) wesent-
lich höher aus.
Die SWW hat mit Wirkung zum 1. Okto-
ber 2003 einen Ergebnisabführungs-
vertrag mit der Stadtwerke Weimar
Beteiligungs- GmbH (Organträger)
geschlossen. Dieser verpflichtet die
SWW während der Dauer des Vertra-
ges ihren gesamten nach den handels-
rechtlichen Vorschriften ermittelten
Gewinn an den Organträger abzufüh-
ren.

Marie d'Agoult hatte von amourösen
Abenteuern Liszts in der Zeit seines Au-
fenthalts in Berlin mit der Schauspielerin
Charlotte von Hagen erfahren, mit der
er sich auch in Koblenz wieder traf.
Marie schrieb daraufhin einen Brief, aus
dem Liszt einerseits das Ende ihrer Be-
ziehung ableitete, andererseits zur Ver-
söhnung bereit war und die Beziehung
mit Charlotte von Hagen beendete.

Im Juli 1843 trafen Franz und Marie für
ein zweites und letztes Mal auf der Insel
Nonnenwerth zusammen. Zuvor hatte
er das Lied Nonnenwerth mit Widmung
an Marie d'Agoult komponiert und in
Briefen an Marie angeboten, seine Kar-
riere als reisender Virtuose im Sommer
1843 zu beenden.
Die letzte Versöhnung währte nicht lan-
ge. Marie d'Agoult kehrte am 20. Okto-
ber 1843 nach Paris zurück. Sie begann
dort mit der Niederschrift eines quasi
autobiographischen Romans »Nélida«,
in dem Liszt in der Gestalt eines Malers
als Künstler mit amoralischer Lebens-
weise dargestellt, zwar anspruchsvol-
le Kunstwerke hervorbringen möchte,
aber bei der praktischen Ausführung
versagt.

Ende 1843, nach fünf Jahren intensiver
Liebe und einem fünfjährigen Auseinan-
derleben, trennten sich Marie und Liszt
endgültig. Es begann die Auseinander-
setzung über die Zukunft der gemein-
samen Kinder. Zuerst verzichtete Liszt
in einer schriftlichen Erklärung vom Mai
1844 auf jede Einmischung in die Erzie-
hung seiner Kinder und verpflichtete
sich, für sie jährlich 3.000 Francs zu
zahlen.

Ein Jahr später kam es zwischen Liszt
und Marie d'Agoult jedoch zu neuem
Streit, weil Liszt nun das vollständige
Sorgerecht für alle drei Kinder verlangte.

Um weitere Eskalationen zu vermeiden,
verzichtete Marie d'Agoult im Juni 1845
auf alle Rechte an den Kindern mit Liszt.
Seither war von Seiten Liszts jeder Kon-
takt der Kinder mit ihrer Mutter strengs-
tens untersagt.
Die Kinder blieben vorerst in der Obhut
ihrer Großmutter Anna Liszt, die für ei-
ne gute Erziehung sorgte, deren Kosten
von den Konzerteinnahmen und den
Rücklagen Franz Liszts bestritten wur-
den.
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Carolyne zu Sayn-Wittgenstein entstammte
einer polnischen Adelsfamilie und heiratete
1836 auf stringenten Wunsch ihres Vaters
Peter Iwanoski, den Prinzen Nikolaus zu
Sayn-Wittgenstein-Berleburg-Ludwigsburg.
1837 wurde sie Mutter ihrer einzigen Toch-
ter Marie und trennte sich bald darauf von
ihrem Mann. Sie zog nach Woronince in die
südliche Ukraine, wo Carolyne Güter aus
ihrer Mitgift besaß. Hier widmete sie sich
fast ausschließlich ihren intellektuellen In-
teressen, studierte Literatur, Philosophie

und Religion, kümmerte sich aber ebenso
um die Bewirtschaftung ihrer Besitzungen.
Bei einem Konzert am 14. Februar 1847 in
Kiew lernte sie Liszt kennen und war spon-
tan von ihm fasziniert.
Im Frühjahr trafen sie sich für mehrere Wo-
chen auf ihrem Landgut in Woronince. Erst-
mals fand Liszt in dieser willensstarken,
temperamentvollen, dunkeläugigen und
gebildeten jungen Frau eine Diskussions-
partnerin für Themen wie Kunst, Religion
und Philosophie.
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der Energieversorgungsbranche nega-
tiv gegenüber. Dies wird durch zum
Teil unsachgemäße Äußerungen der
Politik verstärkt. In dieser Diskussion
wird auch nicht sauber zwischen den
großen Konzernen und den örtlichen
Versorgern unterschieden.
Die Diskussion über die von der Bun-
desregierung festgelegte Laufzeitver-
längerung der Atomanlagen wirkt sich
zunehmend negativ auf den Stromver-
kauf für Privatkunden aus, die erkenn-
bar zu EEG - Stromanbietern wechseln.
SWW plant im Jahr 2011 ebenfalls sol-
che Produkte anzubieten.
Im Geschäftsjahr 2009/10 haben sich
unsere etablierten Produkte Weimar-
Strom und WeimarGas für Privat- und
Geschäftskunden bewährt und tragen
wesentlich zum Erfolg der SWW bei.
Rund 26.596 Strom- und 6.936 Erd-
gaskunden haben bisher dieses Wett-
bewerbsangebot angenommen. Die
Angebote treffen offensichtlich die
Bedürfnisse der Kunden in Weimar.
Insbesondere den individuellen Preis,
den WeimarStrom und WeimarGas für
unsere Kunden möglich macht, kön-
nen unsere Konkurrenten nicht dar-
stellen. In diesem Kundensegment
gehören wir zu den günstigen Anbie-
tern in Thüringen.
Um auch in der Zukunft auf dem libe-
ralisierten Energiemarkt rechtzeitig
und erfolgreich agieren zu können,
arbeitet die SWW bei Arbeitsgemein-
schaften und Verbänden aktiv mit.
Die SWW hat ein Risikofrüherken-
nungssystem aufgebaut; die Maßnah-
men sind in einem Risikohandbuch
vom 10. August 2000 dokumentiert.

ment zur Verbesserung und Stabili-
sierung der Versorgungssicherheit in
Weimar fort. Dabei investierten wir
(ohne Berücksichtigung von Finanz-
anlagen) 3,17 Mio Euro (Vorjahr 3,95
Mio Euro). Dies sind rd. 5,5 % der
Umsatzerlöse nach Abzug der Strom-
und Erdgassteuer. Überwiegend han-
delt es sich um Investitionen zur Er-
weiterung und Verbesserung unserer
technischen Anlagen der Strom-, Gas-
und Wärmeversorgung.
Wir achten streng darauf, dass Aufträ-
ge, die unser Unternehmen zu verge-
ben hat, bei gleichem Preis-Leistungs-
Verhältnis, soweit rechtlich möglich,
in Weimar oder der näheren Umge-
bung verbleiben. Auf diese Weise tra-
gen wir zur Verbesserung der Wirt-
schaftskraft und dem Erhalt von Ar-
beitsplätzen in der Stadt Weimar we-
sentlich bei.

Risiken und Chancen

Der neue Rechtsrahmen hat die Ener-
giewirtschaftsbranche dramatisch ver-
ändert. Die Folgen sind u. a. eine star-
ke Konzentration in Großkonzernen
und die Preisbildung für Strom und
auch Erdgas an der Strombörse EEX
in Leipzig, die Gründung von Netzge-
sellschaften sowie die Regulierung
der Strom- und Erdgasnetze.
Insbesondere die Netzregulierung
führt zu einem enormen administra-
tiven Aufwand. Wir gehen davon aus,
dass in unserem Hause mindestens
ein Mitarbeiterjahr dadurch zusätzlich
gebunden wird.
Die öffentliche Wahrnehmung steht

Finanzlage

Im Geschäftsjahr 2009/10 erwirtschaf-
tete die SWW einen Cashflow aus lau-
fender Geschäftstätigkeit von 12,2 Mio
Euro (Vorjahr 5,2 Mio Euro).
Zur Finanzierung der Investitionen und
der Ergebnisabführungen wurde im
abgelaufenen Geschäftsjahr neben
Mitteln der Innenfinanzierung auch
ein Darlehen der Muttergesellschaft
Stadtwirtschaft Weimar GmbH in Höhe
von 3,5 Mio Euro eingesetzt.
Die Liquidität war jederzeit gesichert.
Im kommenden Geschäftsjahr sind zur
Aufrechterhaltung der Liquidität und
zur Finanzierung der geplanten Inves-
titionen weitere Fremdmittelaufnah-
men in Höhe von rd. 3,1 Mio Euro ge-
plant.

Vermögenslage

Die Bilanz zum 30. September 2010
weist eine Bilanzsumme von 75,9 Mio
Euro aus (Vorjahr 73,4 Mio Euro).
Die Aktivseite zeigt einen branchen-
spezifisch hohen Anteil des Anlage-
vermögens (ohne Finanzanlagen) von
54,6 % (Vorjahr 57,9 %) der Bilanz-
summe. Das Umlaufvermögen stieg
auf 34,4 Mio Euro (Vorjahr 30,6 Mio
Euro).

Investitionen
Auch im Geschäftsjahr 2009/10 setz-
ten wir nach den Vorgaben des Netz-
betreibers ENWG in den Strom- und
Erdgasnetzen, aber auch bei der Mo-
dernisierung der technischen Anlagen
der Fernwärme unser großes Engage-
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Er sehnte sich nach einer neuen Lebensfüh-
rung, sie wiederum fühlte sich berufen, ei-
nen genialen Künstler zu leiten und zu för-
dern. Ab Herbst 1847 verweilte Liszt mehre-
re Monate in Woronince. In einer feierlichen
Zeremonie gaben sie sich am 22. Oktober
1847 eine Art Ehe-Versprechen, Liszt wurde
»Seeleneigener« der Fürstin. Mochte dies
zuerst als skurrile Idee erschienen sein, so
war Liszt seither mit unlösbaren Fesseln an
Carolyne gebunden.
Im April 1848 verließ die Fürstin mit ihrer

Tochter ihren Landsitz und nahm Quartier
in der Altenburg, einer Villa am Rande von
Weimar, in die im Herbst auch Liszt einzog.
Zwölf Jahre lang lebten sie dort relativ zu-
rückgezogen. Es waren die schöpferisch
produktivsten Jahre Liszts, wobei Carolyne
einen großen Anteil hatte, denn sie verstand
es, dem einst rastlosen »klavierspielenden
Lebemann« eine neue, ernsthaftere Rich-
tung zu geben und ihn zum Komponieren
zu inspirieren: »So habe ich für ihn zwölf
Jahre lang gesorgt, immer mit meiner Arbeit

in demselben Zimmer, sonst hätte er nie
komponiert. Genie hat ihm nicht gefehlt –
aber Sitzfleisch. Ohne ein ruhige, aber be-
ständige, sanfte, milde, hingebende Frauen-
gestalt kann er nichts Großes, nur feilen.«

Einer geplanten Heirat stand der Umstand
der Ehe der Fürstin entgegen. Liszt hoffte,
die Großherzogin von Sachsen-Weimar,
Maria Pawlowna, eine Schwester des Zaren
Nikolaus I., dazu zu gewinnen, sich für ei-
ne Scheidung Carolynes einzusetzen.
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Vermeidung von Beschaffungspreis-
risiken haben wir unseren prognosti-
zierten Strom- und Erdgasbedarf für
das Geschäftsjahr 2010/2011 vollstän-
dig und für 2011/2012 schon zu grö-
ßeren Teilen gedeckt.
Im Kalenderjahr 2012 werden alle we-
sentlichen Konzessionsverträge im
Stadtgebiet Weimar auslaufen. Die
SWW haben nach Veröffentlichung
durch die Stadt ihr Interesse an den
Konzessionen für die Versorgung mit
Strom und Erdgas im gesamten Stadt-
gebiet der Stadt Weimar bekundet
und ein Angebot für einen neuen Kon-
zessionsvertrag abgegeben.
Der Stadtrat der Stadt Weimar hat sich
einstimmig für den Abschluss der Kon-
zessionsverträge mit den Stadtwerken
Weimar Stadtversorgungs-GmbH ent-
schieden.
Im nächsten Geschäftsjahr sind Inves-
titionen von rd. 4,4 Mio Euro zuzüglich
noch zu realisierender Überhänge aus
dem abgeschlossenen Geschäftsjahr
von rd. 0,3 Mio Euro vorgesehen.
Wir planen ein Ergebnis des Geschäfts-
jahres 2010/11 vor Ertragsteuern und
Abführung nach EAV in Höhe von
rd. 4,9 Mio Euro.

Weimar, den 30. November 2010

Stadtwerke Weimar
Stadtversorgungs-GmbH

gez. Helmut Büttner
Geschäftsführer

und anteilige Verwaltungskosten ge-
senkt werden. Im abgelaufenen Ge-
schäftsjahr betrugen die Erlöse aus
solchen Dienstleistungen rd. 6,9 Mio
Euro (im Vorjahr 7,0 Mio Euro).
Der Bundesgerichtshof hat sich in sei-
nem Urteil vom 14. 7. 2010 zur vorbe-
haltslosen Zahlung für Energierech-
nungen geäußert. Das Urteil ist von
erheblicher Bedeutung, weil es klar-
stellt, dass Kunden Rückforderungs-
ansprüche – im Fall unwirksamer Preis-
anpassungsklauseln in Strom- und
Gasverträgen – grundsätzlich auch für
vergangene Zeiträume geltend machen
können. Die Grenze liegt bei der ge-
setzlichen Verjährungsfrist. Die sich
aus dem o. g. Urteil für die SWW er-
gebenden Risiken sind nach den
Grundsätzen der kaufmännischen Vor-
sicht sorgfältig ermittelt und unter Be-
achtung einer vernünftigen Eintritts-
wahrscheinlichkeit bewertet in Höhe
von 2,6 Mio Euro zurückgestellt.

Prognosebericht

Wir erwarten für unser Versorgungs-
gebiet kein signifikantes Wachstum
im kommenden Geschäftsjahr und da-
her kaum Möglichkeiten einer Zunah-
me der absetzbaren Energiemengen.
In der Kundengruppe der Sonderkun-
den rechnen wir mit Mengenrückgän-
gen. Der Druck auf die Energieabga-
bepreise wird weiter anhalten. Mit
weiteren Kundenverlusten durch
Wettbewerb muss gerechnet werden.
Der Verringerung der Handelsmargen
versuchen wir durch weiter striktes
Kostenmanagement zu begegnen. Zur

Risikositzungen finden monatlich
statt; Risikoberichte werden regelmä-
ßig erstellt. Für erkannte und bewer-
tete Risiken werden angemessene
Maßnahmen ergriffen und die Wirkung
dieser Maßnahmen ständig beobach-
tet.
Neben den Preis- und Margenrisiken
bei Strom und Erdgas und den damit
verbunden Kunden- und Mengenver-
lusten ergeben sich für die SWW be-
sondere Risiken im Bereich der Sparte
Fernwärme. Hier haben sich erhebli-
che technische Überkapazitäten ange-
sammelt. Die SWW ist dabei, eine
grundlegende schrittweise Umstruk-
turierung des Fernwärmekonzeptes
in Weimar zu realisieren. Erste Inves-
titionen wurden mit Beginn der Heiz-
saison 2008 und 2009 abgeschlossen.
Es handelt sich um die Zusammen-
schließung der Wärmeversorgungsge-
biete Weimar West und Weimar Nord,
der Optimierung des Heizwerkes Wei-
mar Schöndorf und der Erneuerung
der BHKW-Anlage Weimar Nord.
Verhandlungen mit Landwirten aus
dem Umfeld von Weimar zur Erstellung
einer Biogasanlage, mit der die BHKW
der SWW mit Biogas betrieben werden
sollten, sind leider im abgelaufenen
Geschäftsjahr gescheitert.
Nach Abgabe des Netzbetriebes an
die ENWG konzentriert sich die SWW
ganz auf den Handel mit Fernwärme,
Strom und Erdgas sowie die Erzeu-
gung von Wärme und Strom. Parallel
dazu bietet die SWW kaufmännische
und technische Dienstleistungen für
andere Unternehmen an. Mit diesem
Angebot sollen Synergien gehoben



A.    Anlagevermögen
 I.    Immaterielle Vermögensgegenstände
             Nutzungsrechte und Software
 II.   Sachanlagen
        1.  Grundstücke, grundstücksgleiche
             Rechte und Bauten einschließlich
             der Bauten auf fremden Grundstücken
        2.  Technische Anlagen und Maschinen
        3.  Andere Anlagen, Betriebs- und
             Geschäftsausstattung
        4.  Geleistete Anzahlungen und  Anlagen im Bau

III.   Finanzanlagen
        1.   Anteile an verbundenen Unternehmen
        2.  Beteiligungen
        3.  Wertpapiere des Anlagevermögens

B.    Umlaufvermögen
 I.     Vorräte
             Hilfs- und Betriebsstoffe
 II.   Forderungen und sonstige
        Vermögensgegenstände
        1.  Forderungen aus Lieferungen und Leistungen
        2.  Forderungen gegen verbundene Unternehmen
        3.  Sonstige Vermögensgegenstände

III.  Kassenbestand, Guthaben bei Kreditinstituten

C.    Rechnungsabgrenzungsposten

D.    Sonderverlustkonto aus
        Rückstellungsbildung gemäß
        § 17 Abs. 4 DMBilG

Bilanzsumme

Bilanz zum 30. September 2010          Aktiva
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30.09.2010

EURO

345.436,73

7.772.903,21
31.636.515,45

936.279,17
510.321,66

40.856.019,49

35.000,00
179.237,71

0,00
214.237,71

41.415.693,93

84.039,11

16.792.512,27
2.402.284,31
1.341.009,77

20.535.806,35
13.811.315,85
34.431.161,31

25.507,93

6.212,00

75.878.575,17

Erst 1855 wurde sie nach russischem Recht
geschieden, war als Katholikin jedoch nicht
frei. Problematisch entwickelten sich auch
die Vermögensverhältnisse. Sie wurde aus
Russland verbannt, ihre Güter wurden bis
zur Volljährigkeit ihrer Tochter unter staat-
liche Verwaltung gestellt.
Ein weiteres Problem entwickelte sich im
Zusammenhang mit der Erziehung der drei
Liszt-Kinder, die bisher in Paris bei ihrer
Großmutter Anna Liszt wohnten, jedoch
mehr und mehr Kontakt mit ihrer Mutter

Marie d'Agoult hatten, sehr zum Ärger von
Franz und Carolyne.
1855 holte Liszt die Kinder nach Weimar
und beauftragte wenig später die Freifrau
Franziska von Bülow – die Mutter von Hans
von Bülow, der Cosima 1857 heiratete – mit
der weiteren Erziehung der Kinder.
Später kamen  neue Nachrichten aus Rom:
Nach einem monströsen Verfahren in vielen
Instanzen hatten die Kardinalskonferenz und
der Papst in Rom der Scheidung und Neuver-
mählung der Fürstin endlich zugestimmt.

Für den 22. Oktober 1861 war in der Kirche
San Carlo al Corso in Rom die Hochzeit ge-
plant. Als jedoch Liszt am 20. Oktober in
Rom erschien, zog am Abend des nächsten
Tages die Fürstin ihre Einwilligung zu der
Heirat wieder zurück. Auch diese Beziehung
hatte sich schließlich auseinander gelebt,
auch weil Liszt weitere Affären mit anderen
Frauen hatte. Nach der gescheiterten Ehe-
schließung widmete er sich verstärkt Kom-
positionen mit religiösen Themen.
In Rom, wo er sich bis 1870 immer wieder

30.09.2009

EURO

429.632,24

8.027.697,49
31.939.882,67

899.723,31
749.552,56

41.616.856,03

35.000,00
179.237,71
243.084,97
457.322,68

42.503.810,95

89.730,50

17.515.057,57
1.155.094,99

570.917,33
19.241.069,21
11.225.351,21
30.556.151,60

12.529,23

329.549,77

73.402,041,55



A.     Eigenkapital

I.      Gezeichnetes Kapital

II.     Kapitalrücklage

III.    Gewinnrücklagen
         1.  Sonderrücklage gemäß § 17 Abs. 4 DMBilG
         2.  Andere Gewinnrücklagen

IV.     Jahresüberschuss / -fehlbetrag

B.     Sonderposten für Investitionszulagen

C.     Sonderposten für Investitionszuschüsse

D.    Rückstellungen

         1.  Rückstellungen für Pensionen u. ähnliche Verpflichtungen
         2.  Steuerrückstellungen
         2.  Sonstige Rückstellungen

E.      Verbindlichkeiten

         1.   Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten
         2.  Erhaltene Anzahlungen auf Bestellungen
         3.  Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen
         4.  Verbindlichkeiten gegenüber verbundenen Unternehmen
         5.  Sonstige Verbindlichkeiten
              (davon aus Steuern Euro 203.889,00;
               Vorjahr Euro 1.530.193,70)

F.     Rechnungsabgrenzungsposten

Bilanzsumme
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Passiva
30.09.200930.09.2010

EURO

10.240.000,00

18.331.527,97

409.398,60
626.136,15

1.035.534,75
0,00

29.607.062,72

185.266,44

7.941.081,90

682.757,00
3.009,33

7.777.074,06
8.462.840,39

255.000,00
13.314.959,61

1.673.973,30
10.080.602,80

4.005.994,56

29.330.530,27

351.793,45

75.878.575,17

aufhielt, zog er sich im Sommer 1863 in das
Kloster Madonna del Rosario auf dem Monte
Mario zurück, wo er auch mit Papst Pius IX.
zusammentraf. Ab 1864 besuchte er wieder
Konzerte und dirigierte Orchester in verschie-
denen europäischen Städten.
Ab 1865 lebte er abwechselnd in Rom und
Budapest sowie ab 1867 auch wieder in Wei-
mar, wo er ab 1869 eine Etage in der Hofgärt-
nerei (heute Museum) bezog. Von diesen
drei Orten aus entfaltete er eine rege Reise-
tätigkeit, großenteils, um eigene Werke auf-

zuführen. Sein Ruhm als Komponist und
Lehrer kam inzwischen dem früheren als
Pianist gleich. Besonders seine Orchester-
werke und seine geistlichen Werke fanden
großen Anklang. Im Sommer reiste er nach
München und Tribschen, wo Wagner inzwi-
schen wohnte, um zwischen Cosima, Hans
von Bülow (seit 1857 mit Cosima verheiratet)
und Wagner (seit 1864 mit Cosima liiert) zu
vermitteln. Gegen den Willen ihres Vaters
ließ sich Cosima scheiden und heiratete
1870 Richard Wagner.

EURO

10.240.000,00

18.331.527,97

409.398,60
623.636,15

1.033.034,75
0,00

29.604.562,72

237.993,58

9.196.263,04

511.504,97
0,00

6.662.742,40
7.174.247,37

0,00
13.773.892,08

134.202,80
9.347.184,83
3.516.155,12

26.771.434,83

417.540,01

73.402.041,55



Gewinn- und Verlustrechnung                    2009/10 2008/09

für die Zeit vom 01. Oktober 2009 bis 30. September 2010

1.     Umsatzerlöse
        abzüglich Strom- und Erdgassteuer

2.     Andere aktivierte Eigenleistungen
3.     Sonstige betriebliche Erträge
4.     Materialaufwand
         a)   Aufwendungen für Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe
               und für bezogene Waren
         b)   Aufwendungen für bezogene Leistungen

5.     Personalaufwand
         a)   Löhne und Gehälter
         b)   Soziale Abgaben und Aufwendungen für Altersversorgung
                (davon für Altersversorgung Euro 59.587,84; Vorjahr Euro 51.408,44)

6.     Abschreibungen
         a)   auf immaterielle Vermögensgegenstände des
               Anlagevermögens und Sachanlagen
        b)   auf das Sonderverlustkonto aus Rückstellungsbildung
              gemäß § 17 Abs. 4 DMBilG

7.     Sonstige betriebliche Aufwendungen
8.     Sonstige Zinsen und ähnliche Erträge

9.     Zinsen und ähnliche Aufwendungen
         (davon an verbundene Unternehmen Euro 205.255,65;
         Vorjahr Euro 195.258,08)

10.   Ergebnis der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit
11.    Außerordentlicher Aufwand
12.    Außerordentliches Ergebnis
13.   Steuern vom Einkommen und vom Ertrag
14.   Sonstige Steuern
15.   Ausgleichszahlungen an außenstehenden Gesellschafter
16.   Aufgrund eines Ergebnisabführungsvertrages abgeführter
       bzw. abzuführender Gewinn

17.   Jahresüberschuss / -fehlbetrag
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Im Mai 1873 dirigierte Liszt erstmals eine
vollständige Aufführung seines nun been-
deten Oratoriums »Christus« in der Stadt-
kirche in Weimar; wenig später traf er zur
Richtfestfeier des Festspielhauses Cosima
und Richard Wagner in Bayreuth.
Im Dezember 1882 gab es dann ein letztes
Treffen Liszt mit der Familie Wagners in Ve-
nedig. Gemeinsam gab man ein Konzert im
Teatro la Fenice. Wenige Wochen danach –
Liszt war inzwischen wieder abgereist –
erlag Wagner einem Herzinfarkt.

1886 reiste Liszt letztmalig nach Bayreuth,
um die unter der Leitung seiner Tochter
stehenden Bayreuther Festspiele zu besu-
chen. Zu diesem Zeitpunkt war Liszt schon
schwer erkrankt.

Er starb wenige Tage nach seiner Ankunft
am 31. Juli 1886 und wurde am 3. August
auf dem Bayreuther Stadtfriedhof beige-
setzt. Während der Totenmesse spielte
Anton Bruckner an der Orgel Motive aus
Wagners »Parsifal«.

Franz Liszts Grabanlage auf dem Bayreuther Friedhof.

EURO
70.714.145,31
-5.474.491,67
65.239.653,64

71.095,79
4.050.914,33

35.812.408,19
15.559.301,00
51.371.709,19

3.047.000,71
672.695,84

3.719.696,55

3.434.348,34

807,00
3.435.155,34
4.755.709,99

138.228,00

213.597,04

6.004.023,65
0,00
0,00

409.633,54
29.575,20

2.110.423,38

3.454.391,53

0,00

EURO
63.757.957,42
-4.487.334,73
59.270.622,69

70.575,56
6.295.223,99

24.104.899,72
17.466.158,86
41.571.058,58

3.135.486,52
701.913,98

3.837.400,50

3.730.169,24

323.337,77
4.053.507,01
7.263.652,24

110.483,85

222.888,86

8.798.398,90
232.572,03
232.572,03
487.697,41

25.778,12
2.619.543,74

5.432.807,60

0,00



23

Die Hochschule für Musik FRANZ LISZT
ist eine lebendige, international aus-
gerichtete Hochschule in der europäi-
schen Kulturstadt Weimar.

Hervorragende Lehrkräfte bilden ihre
Studierenden aus aller Welt in der
Tradition von Franz Liszt aus.

Die Hochschule bietet eine vielfältige,
moderne und umfassende Vermitt-
lung in den grundlegenden Bereichen
der musikalischen Praxis, Theorie und
Wissenschaft.

Ihr Profil wird bestimmt durch die erst-
klassige Orchesterarbeit sowie die
international bedeutsamen Projekte
und Kooperationen im In- und Ausland.
Sie setzt sich für Chancengleichheit
und einen partnerschaftlichen Um-
gang miteinander ein.

Seine Idee zur Gründung einer Musik-
hochschule in Weimar formulierte er
bereits 1835 erstmals mit Gedanken
zur Gründung von »Fortschrittschulen
der Musik«.
Hochqualifizierte Instrumentalisten
mussten her, um die Orchester leis-
tungsfähig für die neue Musik ihrer
Zeit zu machen. Lange kämpfte Liszt
darum, hier eine Ausbildungsstätte
für Orchestermusiker zu errichten.



Anlagevermögen

I.      Immaterielle
         Vermögensgegenstände

         Nutzungsrechte und
         Software

II.     Sachanlagen

         1.  Grundstücke,
              grundstücksgleiche Rechte
              und Bauten einschließlich
              der Bauten auf
              fremden Grundstücken
         2.  Technische Anlagen und
              Maschinen
         3.  Andere Anlagen,
              Betriebs- und
              Geschäftsausstattung
         4.  Geleistete Anzahlungen
              und  Anlagen im Bau

III.    Finanzanlagen

         1.  Anteile an verbundenen
              Unternehmen
         2.  Beteiligungen
         3.  Wertpapiere des
              Anlagevermögens

Summe Anlagevermögen
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Anschaffungs- bzw. Herstellungskosten

Zugänge

Euro

17.804,10

2.256,50

2.152.952,93

335.154,73

500.200,25

2.990.564,41

0,00
0,00

0,00

0,00

3.008.368,51

Umbuchungen

Euro

0,00

0,00

706.724,49

0,00

-706.724,49

0,00

0,00
0,00

0,00

0,00

0,00

Abgänge

Euro

0,00

2.833,58

136.295,49

99.375,29

32.706,66

271.211,02

0,00
0,00

243.084,97

243.084,97

514.295,99

Stand
30.09.2010

Euro

536.792,40

11.173.056,41

106.179.915,03

2.493.056,64

510.321,66

120.356.349,74

35.000,00
179.237,71

0,00

214.237,71

121.107.379,85

Entwicklung des Anlagevermögens

Stand
01.10.2009

Euro

518.988,30

11.173.633,49

103.456.533,10

2.257.277,20

749.552,56

117.636.996,35

35.000,00
179.237,71

243.084,97

457.322,68

118.613.307,33

Erst 1872 wurde der Traum Franz Liszts
unter der Federführung seines Schülers
Carl Müllerhartung Wirklichkeit, der hier
die erste Orchesterschule Deutschlands
gründete.
Zu der Ausbildung auf allen Orchesterins-
trumenten, am Klavier und im Dirigieren
kamen bald auch Gesang, Oper und Thea-
ter, Komposition, die pädagogische Aus-
bildung zum Instrumental- und Gesangs-
lehrer sowie die Schulung echter Virtuo-
sen ihres Faches hinzu.

Demzufolge hieß die Ausbildungsstätte
zunächst »Orchesterschule«, danach
»Orchester- und Musikschule«, später
»Orchester-, Musik- und Opernschule«
und schließlich »Musik-, Opern- und
Theaterschule«.
1947 wurde zwar die Theaterabteilung
geschlossen, die Opernschule blieb  je-
doch erhalten. Im Jahr 1948 gesellte sich
zu den obligatorischen musiktheoreti-
schen und musikgeschichtlichen Begleit-
fächern die Musikwissenschaft als eigen-



Zugänge

Euro

101.999,61

254.217,20

3.163.044,64

210.907,79

0,00

3.628.169,63

0,00
0,00

0,00

0,00

3.730.169,24

Abschreibungen

Abgänge

Euro

0,00

0,00

136.295,49

11.684,21

0,00

147.979,70

0,00
0,00

0,00

0,00

147.979,70

Stand
30.09.2010

Euro

191.355,67

3.400.153,20

74.543.399,58

1.556.777,47

0,00

79.500.330,25

0,00
0,00

0,00

0,00

79.691.685,92

Stand
01.10.2009

Euro

89.356,06

3.145.936,00

71.516.650,43

1.357.553,89

0,00

76.020.140,32

0,00
0,00

0,00

0,00

76.109.496,38

Buchwerte

Stand
30.09.2010

Euro

345.436,73

7.772.903,21

31.636.515,45

936.279,17

510.321,66

40.856.019,49

35.000,00
179.237,71

0,00

214.237,71

41.415.693,93

Umbuchungen

Euro

0,00

0,00

0,00

0,00

0,00

0,00

0,00
0,00

0,00

0,00

0,00
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ständiges Studienfach und das somit heu-
te immer noch gültige Ausbildungsprofil
war komplett. Seit dem Jahr 1956 trägt die
Hochschule den Namen ihres Initiators
Franz Liszt im Titel.
In den 1990er Jahren fasste man die über
die Stadt verstreuten Hochschulstandorte
in vier historisch bedeutsamen Zentren
zusammen, die alle von Grund auf saniert
und für einen zeitgemäßen Musikunter-
richt spezialisiert eingerichtet wurden.
So befindet sich in unmittelbarer Nach-

barschaft zum Weimarer Marktplatz das
Hauptgebäude der Hochschule, das so
genannte Fürstenhaus am Platz der Demo-
kratie. In diesem in den 1770er Jahren er-
richteten repräsentativen Gebäude sind
unter anderem die Streicher, die Pianisten,
die Bibliothek und die Hochschulleitung
untergebracht.
Ebenfalls im Stadtzentrum liegt das Klos-
tergebäude Am Palais, in dem die Schul-
und Kirchenmusiker ihre Unterrichtsräu-
me haben.

Stand
30.09.2009

Euro

429.632,24

8.027.697,49

31.939.882,67

899.723,31

749.552,56

41.616.856,03

35.000,00
179.237,71

243.084,97

457.322,68

42.503.810,95
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Der Anhang zum Geschäftsjahr

Das Hochschulzentrum am Horn, die zu
Liszts Zeiten erbaute ehemalige Streich-
hahn-Kaserne, ist das Domizil der Jazzer,
Bläser und Musikwissenschaftler, aber
auch des Hochschularchivs als Thüringi-
sches Landesmusikarchiv.
Hinter diesen durchweg altehrwürdigen
Mauern verbergen sich moderne Räum-
lichkeiten, die ganz auf die Bedürfnisse
ihrer Nutzer abgestimmt sind: Der moder-
ne Festsaal im Fürstenhaus sowie die En-
sembleprobenräume im Hochschulzent-

rum am Horn bieten eine flexibel einstell-
bare Akustik und eine Standleitung ins je-
weilige Tonstudio des Hauses. Die Schall-
abschirmung besonders der Unterrichts-
räume im Hochschulzentrum setzt Maß-
stäbe.
Der vierte Standort schließlich ist sicher-
lich der malerischste: Die Sänger, Gitar-
risten und Akkordeonisten üben und ler-
nen in den Kavaliershäusern des Land-
schaftsparks Schloss Belvedere vor den
Toren der Stadt.

reich Netzbetrieb der Sparten Strom-
und Gasversorgung auf die ENWG.
Zur Erfüllung ihrer Aufgabe pachtet
die ENWG die Versorgungsnetze von
der SWW. Die Gesellschaft nahm am
1. Oktober 2005 ihre Geschäftstätig-
keit auf.

Der Jahresabschluss wurde freiwillig
nach den Vorschriften des Handelsge-
setzbuches für große Kapitalgesell-
schaften in der Fassung des Bilanz-
rechtsmodernisierungsgesetzes und
den einschlägigen Vorschriften des
GmbHG und des Energiewirtschafts-
gesetzes (EnWG) aufgestellt.

Die Vorjahreszahlen wurden nicht an-
gepasst. Die Gewinn- und Verlustrech-
nung ist nach dem Gesamtkostenver-
fahren gegliedert. Von der Möglichkeit,
Berichtspflichten im Anhang statt in
der Bilanz/Gewinn- und Verlustrech-
nung zu erfüllen, wurde aus Gründen
der Übersichtlichkeit Gebrauch ge-
macht.

II.  Erläuterungen zu den Posten
von Bilanz und Gewinn- und Verlust-
rechnung bezüglich Ausweis,
Bilanzierung und Bewertung

1. Bilanzierungs- und Bewertungs-
methoden

Immaterielle Vermögensgegenstände
und Sachanlagen sind zu Anschaf-
fungs- bzw. Herstellungskosten be-
wertet. Die Abschreibungen erfolgen
über die in den steuerlichen Abschrei-
bungstabellen hinterlegten Nutzungs-

Im Geschäftsjahr 2009/10 war die
Stadtwerke Weimar Beteiligungs-
GmbH (SBG), Weimar, mit 51 % mehr-
heitlich am Stammkapital der SWW
beteiligt. 49 % entfielen auf die E.ON
Thüringer Energie Aktiengesellschaft
(ETE), Erfurt.

Die Stadtwirtschaft Weimar GmbH
(SWG), Weimar, hält als Konzernmut-
terunternehmen 75 % der Anteile an
der Stadtwerke Weimar Beteiligungs-
GmbH, Weimar. Mit der SWG besteht
körperschaft- und gewerbesteuerliche
Organschaft mit einem Ergebnisabfüh-
rungsvertrag sowie seit dem 1. Januar
2006 eine umsatzsteuerliche Organ-
schaft. Die SWW wird in den Konzern-
abschluss der SWG einbezogen.

Die SWW ist nach § 291 Abs. 2 HGB
von der Verpflichtung, einen eigenen
Konzernabschluss (Teilkonzern) zu
erstellen, befreit.

Die SWW errichtete zum Zwecke des
Betriebes von Versorgungsnetzen der
Elektrizitäts- und Gasversorgung in
Weimar mit Gesellschaftsvertrag vom
15./23. August 2005 mit der ENWG
Energienetze Geschäftsführungsge-
sellschaft mbH (ENWG mbH), Weimar,
die ENWG Energienetze Weimar GmbH
& Co. KG (ENWG), Weimar.

Die SWW hält an beiden Gesellschaf-
ten 100 % der Anteile. Um den Erfor-
dernissen des Gesetzes über die Elek-
trizitäts- und Gasversorgung (Energie-
wirtschaftsgesetz) gerecht zu werden,
übertrug die SWW den Geschäftsbe-

I.  Allgemeine Angaben

Die Stadtwerke Weimar Stadtversor-
gungs-GmbH (SWW) hat gemäß § 4
des Gesellschaftsvertrages ein vom
Kalenderjahr abweichendes Geschäfts-
jahr.
Es beginnt am 1. Oktober und endet
am 30. September des Folgejahres.
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Der Anhang zum Geschäftsjahr

Die Studierenden möglichst umfassend
auf ihre spätere Laufbahn vorzubereiten,
ist oberstes Ziel der Ausbildung in Weimar.
Das bedeutet z. B. für die klassischen Or-
chesterinstrumente nicht »nur« guten Ein-
zelunterricht anzubieten und außerdem
engagierte Orchesterschule zu sein, son-
dern auch in Spezialzweige wie die Berei-
che der Neuen und Alten Musik intensi-
ven Einblick zu gewähren.
Wesentliche Bestandteile der Ausbildung
sind außerdem gemeinsame Proben und

Auftritte im Ensemble, seien es das Hoch-
schulsinfonieorchester, das Kammeror-
chester, das Jazzorchester, der große
Hochschulchor, der Kammerchor, das
Ensemble für Alte Musik oder die Opern-
schule. Häufig werden bekannte Gastpro-
fessoren eingeladen, um Konzerte zu diri-
gieren, Vorträge zu halten und Unterricht
zu erteilen. Sängerinnen und Sänger ha-
ben zudem die Möglichkeit, an zahlreichen
Musiktheater-Kooperationen mit regiona-
len Bühnen teilzunehmen.

weiterhin jährlich mit einem Zwanzigs-
tel der Ursprungswerte aufgelöst.
Ab dem 1.10.2003 vereinnahmte Zu-
schüsse werden dem Sonderposten
bis zur Höhe der Anschaffungs- und
Herstellungskosten des bezuschuss-
ten Anlagegutes zugeführt und jähr-
lich entsprechend der Restnutzungs-
dauer des dazugehörigen Anlagegutes
aufgelöst. Der über die Anschaffungs-
 und Herstellungskosten hinausge-
hende Anteil wird sofort als sonstiger
betrieblicher Ertrag vereinnahmt. Seit
dem 1.1.2008 werden die Baukosten-
zuschüsse durch die ENWG erfasst
und vereinnahmt.

Die Rückstellungen für Pensionen, De-
putate und Jubiläen sind in Anlehnung
an internationale Standards mit der
so genannten Projected Unit Credit
Method (PUC-Methode) bewertet wor-
den. Bei der Bewertung wurde der
zuletzt veröffentlichte Zinssatz von
5,19 % berücksichtigt. Als biometri-
sche Rechnungsgrundlagen wurden
die Richttafeln 2005 G von Klaus
Heubeck verwendet.

Zusätzlich wurde bei den Rückstel-
lungen für Jubiläen ein Gehaltstrend
von 3,0 % berücksichtigt.

Die Rückstellungen für die Verpflich-
tungen aus Altersteilzeitregelung auf
der Grundlage des Altersteilzeit-Tarif-
vertrages AVEU sowie einer Betriebs-
vereinbarung wurden auf Basis eines
versicherungsmathematischen Gut-
achtens angesetzt.

dem Tag der Ablesung und dem Bilanz-
stichtag (Verbrauchsabgrenzung) wer-
den für jeden Kunden mit der Jahres-
verbrauchsabrechnung einzeln anhand
der abgelesenen Mengen des gültigen
Tarifs und für den Bereich Gasversor-
gung anhand einer Gewichtung zur
Berücksichtigung witterungsbedingter
Schwankungen mengenmäßig und
wertmäßig geschätzt.
Die Schätzung im Bereich Stromver-
sorgung erfolgt unter Annahme täglich
gleich bleibender Abnahmemengen.

Das Sonderverlustkonto wurde in der
DM-Eröffnungsbilanz gem. DMBilG als
Gegenposten für Rückstellungen für
Altlastensanierung und Pensionsrück-
stellungen gebildet.
Die Auflösung erfolgt korrespondie-
rend zum Verbrauch/zur Auflösung
der Rückstellungen.

Gemäß Art. 67 Abs. 1 Satz 3 EGHGB
wurde der aus der Auflösung der Ju-
biläumsrückstellung zum 01. Oktober
2009 resultierende Betrag (2,5 TEuro)
unmittelbar in die Gewinnrücklagen
eingestellt.

Investitionszulagen werden unter ei-
nem Sonderposten ausgewiesen und
linear über die Nutzungsdauer der ge-
förderten Anlagegüter aufgelöst.

In einem weiteren Sonderposten
werden Baukostenzuschüsse und
Anschlusskostenerstattungen für
Strom-, Gas- und Wärmeanschlüsse
ausgewiesen. Die bis zum 30.9.2003
zugegangenen Zuschüsse werden

dauern, teilweise linear (Zugänge bis
einschließlich Geschäftsjahr 1999/2000
und ab 1. Januar 2008) und, soweit
dem tatsächlichen Wertverzehr der
Anlagegüter entsprechend, degressiv.

In die Bewertung aktivierter Eigenleis-
tungen wurden auch angemessene
Gemeinkosten einbezogen.

Geringwertige Vermögensgegenstän-
de werden in Anlehnung an steuerli-
che Regelungen abgeschrieben. Die
Finanzanlagen sind zu Anschaffungs-
kosten angesetzt.

Die Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe sind
mit den Anschaffungswerten bzw. –
soweit erforderlich – mit dem niedrige-
ren beizulegenden Wert am Bilanz-
stichtag angesetzt.

Forderungen und sonstige Vermögens-
gegenstände sind zum Nennwert un-
ter Beachtung des Niederstwertprin-
zips bilanziert. Analog dem Vorjahres-
zeitraum wurden erkennbare Risiken
als zweifelhafte Forderungen auf dem
Debitorenkonto gekennzeichnet und
als einzelwertberichtigte Posten unter-
jährig gebucht (zum 30.09.2010 107
TEuro; zum 30.09.2009 128 TEuro).

Darüber hinaus wurde zum 30.09.2010
eine 1 %ige Pauschalwertberichtigung
i.H.v. 168 TEuro (zum 30.09.2009 173
TEuro) gebucht, um das allgemeine
Ausfallrisiko des verbleibenden Forde-
rungsbestands zu berücksichtigen.

Die Lieferungen in der Zeit zwischen
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2.  Angaben zu den Posten der Bilanz

Die Gliederung und Entwicklung des
Anlagevermögens wird im beigefüg-
ten Anlagenspiegel dargestellt.

Unter den Finanzanlagen sind folgen-
de Anteile an verbundenen Unterneh-
men (Sitz Weimar) ausgewiesen:

Stammkapital/
Kommanditkapital

Euro

Anteil

%

Buchwert
30.09.2009

Euro

Eigenkapital
31.12.2009

Euro

Jahresergebnis
2009
Euro

ENWG Energienetze Weimar
GmbH & Co.KG
ENWG Energienetze Geschäfts-
führungsgesellschaft mbH

3.047.572,65

– 158.06

– 650.884,94

26.579,67

10.000,00

25.000,00

100,0

100,0

10.000,00

25.000,00

Zum Bekanntheitsgrad der Hochschule
für Musik FRANZ LISZT Weimar tragen in
großem Maße auch die zahlreichen inter-
nationalen Wettbewerbe und Meisterkur-
se bei, die alljährlich ausgerichtet werden.
Zu Wettbewerben für junge Geiger (Louis
Spohr), Kammermusikensembles (Joseph
Joachim), für jüngere und ältere Pianisten
(Franz Liszt), für Organisten (Bach/Liszt) 
oder zu Schulpraktischem Klavierspiel
(Grotrian-Steinweg) reisen Teilnehmer aus
aller Welt hier her, um sich mit der inter-

nationalen Konkurrenz zu messen.

Die seit 1958 in jedem Sommer angebote-
nen Weimarer Meisterkurse u. a. für Strei-
cher, Bläser, Sänger und Dirigenten sind
zudem ein Markenzeichen für eine inten-
sive Fortbildung.
Pianisten wie Paul Badura-Skoda oder
Geiger wie Thomas Zehetmair garantie-
ren dabei eine höchstmögliche Qualität
der Lehre.

Innenansicht eines Flügels von Grotrian-Steinweg
mit dem Wappen auf dem Resonanzboden

auszahlung. Der Abgrenzungsposten
wird entsprechend dem vereinbarten
Jahresentgelt und unter Berücksich-
tigung des Zinsanteils aufgelöst.

Verbindlichkeiten sind zu ihrem Rück-
zahlungsbetrag passiviert.
 Im passiven Rechnungsabgrenzungs-
posten ist im Wesentlichen das für 10
Jahre (2005-2015) im Voraus verein-
nahmte Entgelt für das der SWG ein-
geräumte Dauernutzungsrecht ausge-
wiesen. Die Zahlung erfolgte unter
Berücksichtigung des vertraglich ver-
einbarten Zinssatzes im Falle der Vor-

Sofern biometrische Einflussfaktoren
zu berücksichtigen waren, wurden die
Richttafeln 2005 G von Klaus Heubeck
verwendet.
Der Rechnungszinssatz wurde mit
5,19 % und der Gehaltstrend mit
3,00 % berücksichtigt.
Die übrigen Rückstellungen sind in
der Höhe der voraussichtlichen Inan-
spruchnahme angesetzt.

sowie von 2.283 TEuro (zum Vorjah-
resstichtag 1.097 TEuro) gegen ENWG.
Von den Forderungen haben 13 TEuro
(zum Vorjahresstichtag 88 TEuro) eine
Restlaufzeit von mehr als einem Jahr.
Gegen Gesellschafter bestehen Forde-

Die Forderungen gegen verbundene
Unternehmen von 2.402 TEuro (zum
Vorjahresstichtag 1.155 TEuro) enthal-
ten Forderungen aus Lieferungen und
Leistungen von 80 TEuro gegen die
SWG (zum Vorjahresstichtag 58 TEuro)

In den Forderungen aus Lieferungen
und Leistungen von 16.793 TEuro
(zum Vorjahresstichtag 17.515 TEuro)
ist die Verbrauchsabgrenzung Strom
und Gas mit 14.510 TEuro (zum Vorjah-
resstichtag 15.579 TEuro) enthalten.
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Das Hochschulsinfonieorchester ist das
älteste Ensemble der Hochschule und ein
besonderer Ausdruck ihrer Identität. We-
nige Jahre nach Gründung der Großherzog-
lichen Orchesterschule 1872 trat deren Or-
chester erstmals am 28. März 1874 öffent-
lich in Erscheinung im Saal des Wittumspa-
lais mit Beethovens 1. Sinfonie, Mozarts
d-Moll-Klavierkonzert und einer Trompe-
tenfanfare von Hofkapellmeister Carl Stör.
Ein Jahr später, am 15. Mai 1875, wies das
Orchester durch ein Konzert mit Werken
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Franz Liszts – zur Feier seines ersten Be-
suches der Schule – ein bemerkenswert
hohes Leistungsvermögen nach.
Sechs der neun Abonnementskonzerte
der Schule 1883/84 waren Orchesterkon-
zerte.
Der sehr enge Kontakt zur Hofkapelle war
bis 1889 ein steter Ansporn zu weiterer
Verbesserung. Bis zu 25 Streicher aus der
Schule gestalteten deren Sinfoniekonzer-
te mit. Gastkonzerte führten das Schulor-
chester öfters auch in benachbarte Städte.

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

Erhaltene Anzahlungen auf Bestellungen

Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen

Verbindlichkeiten gegenüber verbundenen Unternehmen

Sonstige Verbindlichkeiten

Die Verbindlichkeiten hatten am 30. September 2010
die folgenden Restlaufzeiten: Gesamt

255.000,00

13.314.959,61

1.673.973,30

10.080.602,80

4.005.994,56

29.330.530,27

1 bis 5 Jahre

111.566,00

0,00

0,00

3.500.000,00

0,00

3.611.566,00

mehr als
5 Jahre

143.434,00

0,00

0,00

0,00

0,00

143.434,00

  Angaben in Euro

bis 1 Jahr

0,00

13.314.959,61

1.673.973,30

6.580.602,80

4.005.994,56

25.575.530,27

Die erhaltenen Anzahlungen auf Be-
stellungen betreffen Strom- und Gas-
lieferungen an Kunden mit Jahresver-
brauchsabrechnung.
Die Verbindlichkeiten gegenüber ver-
bundenen Unternehmen (10.081 TEuro)
resultieren mit 5.233 TEuro aus der
Ergebnisabführung an die SBG und
mit 3.500 TEuro aus einem Darlehen
der SWG. Gegenüber Gesellschaftern
bestehen Verbindlichkeiten in Höhe
von 7.443 TEuro.

eventueller Rückzahlungsverpflich-
tungen (2.600 TEuro).

Fondsanteile zur Insolvenzsicherung
der Ansprüche aus Altersteilzeitverträ-
gen (382 TEuro) wurden mit den damit
gesicherten Altersteilzeitverpflich-
tungen (acht Altersteilzeitverträge)
verrechnet.

zum Vorjahresstichtag 586 TEuro), die
Abgrenzung der Netznutzung gegen-
über der ENWG (1.494 TEuro; zum
Vorjahresstichtag 636 TEuro), eine
Rückstellung für Drohverluste aus
Energielieferverträgen (154 TEuro;
zum Vorjahresstichtag 246 TEuro),
eine Rückstellung für Erdgasbezugs-
kosten (2.245 TEuro; im Vorjahr 2.849
TEuro) und eine Rückstellung wegen

rungen in Höhe von 39 TEuro.
Die sonstigen Rückstellungen betref-
fen hauptsächlich Personalrückstel-
lungen (1.048 TEuro; zum Vorjahres-
stichtag 1.206 TEuro), die Rückstel-
lung für Altersteilzeit wurde mit dem
Stichtagsguthaben auf dem Konto
Wertpapiere Insolvenzversicherung
ATZ verrechnet, eine Rückstellung für
ausstehende Rechnungen (27 TEuro;
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In den sonstigen betrieblichen Erträ-
gen von 6.295 TEuro (im Vorjahr 4.051
TEuro) sind Erträge von 1.454 TEuro
(Vorjahr 494 TEuro) aus Strom- und
Erdgassteuererstattungen für 2007
und 2008 sowie von 53 TEuro (zum
Vorjahr unverändert) aus der Auflö-
sung des Sonderpostens für Investi-
tionszulagen enthalten.

Die Aufwendungen für Roh-, Hilfs- und
Betriebsstoffe enthalten überwiegend
den Bezug von Strom, Erdgas und
Heizöl. Hier sind mit 183 TEuro peri-

Sonderabschreibungen gemäß § 4
Fördergebietsgesetz von rund 26 Mio
Euro in Anspruch genommenen.

Aus dem Übergang zur Abschreibung
auf den Restbuchwert nach Ablauf des
Förderzeitraumes ergeben sich ver-
minderte Normalabschreibungen in
Abhängigkeit von der Nutzungsdauer
der betreffenden Anlagengüter.
Der Einfluss dieser steuerlichen Be-
wertungsmaßnahmen aus Vorjahren
beträgt für das Geschäftsjahr 2009/10
969 TEuro.

Unter den sonstigen betrieblichen
Aufwendungen sind u.a. Konzessions-
abgaben von 1.962 TEuro; (im Vorjahr
1.983 TEuro), Wertberichtigungen auf
Forderungen und Forderungsverluste
280 TEuro; (im Vorjahr 373 TEuro),
sowie Verluste aus Anlagenabgängen
(36 TEuro; im Vorjahr 25 TEuro) aus-
gewiesen.

In den außerordentlichen Aufwendun-
gen werden die Zuführungsbeträge
aus der Neubewertung von Rückstel-
lungen gemäß BilMOG (233 TEuro)
ausgewiesen.

Die Steuern vom Einkommen und vom
Ertrag betreffen mit 488 TEuro Kör-
perschaftsteuer und Solidaritätszu-
schlag, welche  auf Ausgleichszah-
lungen an außenstehende Gesell-
schafter für den laufenden Veranla-
gungszeitraum angefallen sind.

Latente Steuern werden beim Organ-
träger bilanziert.

odenfremde Erträge aus dem EEG-
Belastungsausgleich für 2008 berück-
sichtigt.
Die von der ENWG abgerechneten
bzw. noch abzurechnenden Netznut-
zungsentgelte sind mit 15.487 TEuro
(zum Vorjahresstichtag 13.757 TEuro)
unter den Aufwendungen für bezoge-
ne Leistungen ausgewiesen.

Planmäßige Abschreibungen wurden
in Höhe von 4.054 TEuro vorgenom-
men.
In Vorjahren (1992 bis 2002) wurden
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Seit seiner Gründung im Oktober 1996
hat sich das Jazzorchester der Hochschu-
le für Musik FRANZ LISZT Weimar zu ei-
nem der besten Klangkörper der Region
entwickelt. Dieses langjährig erfolgreich
von Prof. G. Bernhard F. Mergner geleitete
Ensemble beschäftigt sich zum einen mit
dem Repertoire der legendären Big Bands
von Count Basie, Duke Ellington und Thad
Jones sowie der Literatur von Komponis-
ten wie Bob Mintzer, Peter Herbolzheimer
und Bob Brookmeyer.

Zum anderen finden regelmäßig Arbeits-
phasen mit Komponisten, Arrangeuren,
Gastdirigenten oder Gastsolisten statt,
welche sich stilistisch zumeist am zeitge-
nössischen musikalischen Geschehen
zwischen Jazz und neuen Strömungen
orientieren.
Das Jazzorchester konzertiert häufig und
erarbeitet regelmäßig auch Aufnahmen
unter professionellen Studiobedingun-
gen.

Stromsparte

Gassparte

Fernwärmesparte

Auflösung und Abgang des Sonderpostens für
Investitionszuschüsse

Kaufmännische und technische Dienstleistungen

Verpachtung Leitungsnetze Strom und Gas

Nebengeschäfte

2008/09

24.342

22.340

6.686

1.265

6.955

3.515

137

65.240

2009/10

22.996

19.174

5.301

1.255

6.919

3.515

111

59.271

  Angaben in TEuro

3. Angaben zu den Posten der
Gewinn- und Verlustrechnung

Die Umsatzerlöse des Geschäftsjahres
setzen sich, wie in der folgenden Ta-
belle dargestellt, zusammen.
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III.  Sonstige Angaben

1. Ergebnisverwendung

Die Ergebnisverwendung richtet sich
nach dem Ergebnisabführungsvertrag
mit der SBG.

2. Sonstige finanzielle Verpflichtun-
gen und Haftungsverhältnisse

Am 25. April 2008 hat die Stadtwerke
Weimar Stadtversorgungs-GmbH eine
Patronatserklärung zugunsten ihrer
Tochtergesellschaft ENWG Energie-
netze Weimar GmbH & Co. KG abge-
geben.
Die Patronatserklärung ist befristet
bis zum 31. Dezember 2012 und auf
einen Höchstbetrag von 4.000 TEuro
begrenzt.
Mit einer Inanspruchnahme ist auf
Grund der gesellschaftlichen Entwick-
lung nicht zu rechen.

Sonstige finanzielle Verpflichtungen
resultieren insbesondere aus langfris-
tigen Energiebezugsverträgen in Höhe
von 19.782 TEuro und aus Konzes-
sionsverträgen.

Als Bestellobligo wurde aus der Auf-
tragsabrechnung ein Betrag von 46
TEuro ermittelt.

3. Angaben zum Abschlussprüfer-
honorar

Die Angabe zu den Aufwendungen für
das Abschlussprüferhonorar erfolgt
im Konzernabschluss.

5.  Organe der Gesellschaft

Die Mitglieder des Aufsichtsrates und
die Geschäftsführung sind auf Seite
5 angegeben.
Die Aufsichtsratsvergütungen beliefen
sich auf 21 TEuro.

Die Geschäftsführerbezüge betrugen
152 TEuro. Darüber hinaus sind in den
Personalaufwendungen 28 TEuro Auf-
wendungen aus der Zuführung zu Pen-
sionsrückstellung für den Geschäfts-
führer enthalten.

6.  Arbeitnehmerschaft

Im Geschäftsjahr 2009/10 waren
durchschnittlich 77 (Vorjahr 78) Mit-
arbeiter sowie 14 (Vorjahr 15) Auszu-
bildende im Unternehmen beschäftigt.

Weimar, den 30. November 2010

Stadtwerke Weimar 
Stadtversorgungs-GmbH

gez. Helmut Büttner,
Geschäftsführer

4. Geschäfte größeren Umfangs mit
verbundenen oder assoziierten
Unternehmen oder mit Unternehmen
derselben Aktionäre
(Angabe gemäß § 10 Abs. 2 EnWG)

Die SWW hat im Geschäftsjahr 2009/10
von verbundenen Unternehmen fol-
gende Leistungen größeren Umfanges
außerhalb der gewöhnlichen Energie-
versorgungstätigkeit bezogen bzw.
geliefert:

Erträge

ENWG
      Einzelverträge zum Dienstleistungs-
      rahmenvertrag mit ENWG

SWG
      Geschäftsbesorgung SWG
      Mieten und Pachten
      Auflösung Sopo Dauernutzungsrecht SWG

2009/10

5.038

965
63
76

1.096

Angaben in TEuro

2008/09

5.038

982
63
76

1.121
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Schul- und Kirchenmusik. Ergänzt durch
Jazz, Musiktheorie, Musikwissenschaft
und Kulturmanagement.
Wer sich für ein Studium an der Hochschule
für Musik FRANZ LISZT Weimar entscheidet,
bekommt die bestmögliche Qualität der
Lehre in einer europäischen Kulturstadt
geboten. Eine höchst lebendige Vergan-
genheit zwischen Goethe und Schiller,
Bach und Liszt begegnet den Studieren-
den auf Schritt und Tritt ebenso wie eine
aktive Gestaltung musikalischer Zukunft.

Weimar ist für ein Musikstudium eine gute
Wahl: In der Klassiker-Stadt an der Ilm
werden derzeit rund 950 Studierenden
geradezu ideale Bedingungen geboten.
Vier komplett sanierte und historisch
bedeutsame Hochschulstandorte sind
über die Stadt verteilt – und dennoch zu
Fuß erreichbar. Studieren kann man dort
nahezu alles: Sämtliche Orchesterinstru-
mente, Klavier, Gitarre, Akkordeon, Ge-
sang, Musiktheater, Orgel, Alte Musik, 
Komposition, Dirigieren, Musikpädagogik,
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und durchzuführen, dass Unrichtig-
keiten und Verstöße, die sich auf die
Darstellung des durch den Jahresab-
schluss unter Beachtung der Grund-
sätze ordnungsmäßiger Buchführung
und durch den Lagebericht vermittel-
ten Bildes der Vermögens-, Finanz-
und Ertragslage wesentlich auswirken,
mit hinreichender Sicherheit erkannt
werden und dass mit hinreichender
Sicherheit beurteilt werden kann, ob
die Pflichten nach § 10 Abs. 3 EnWG
in allen wesentlichen Belangen erfüllt
sind.
Bei der Festlegung der Prüfungshand-
lungen werden die Kenntnisse über
die Geschäftstätigkeit und über das
wirtschaftliche und rechtliche Umfeld
der Gesellschaft sowie die Erwartun-
gen über mögliche Fehler berücksich-
tigt. Im Rahmen der Prüfung werden
die Wirksamkeit des rechnungsle-
gungsbezogenen internen Kontroll-
systems sowie Nachweise für die An-
gaben in Buchführung, Jahresab-
schluss und Lagebericht sowie in der
internen Rechnungslegung nach § 10
Abs. 3 EnWG überwiegend auf der
Basis von Stichproben beurteilt. Die
Prüfung umfasst die Beurteilung der
angewandten Bilanzierungsgrundsät-
ze und der wesentlichen Einschätzun-
gen der Geschäftsführung sowie die
Würdigung der Gesamtdarstellung des
Jahresabschlusses und des Lagebe-
richts sowie die Beurteilung, ob die
Wertansätze und die Zuordnung der
Konten in der internen Rechnungsle-
gung nach § 10 Abs. 3 EnWG sachge-
recht und nachvollziehbar erfolgt sind
und der Grundsatz der Stetigkeit

beachtet wurde.
Wir sind der Auffassung, dass unsere
Prüfung eine hinreichend sichere
Grundlage für unsere Beurteilung
bildet. Unsere Prüfung des Jahresab-
schlusses unter Einbeziehung der
Buchführung und des Lageberichts
hat zu keinen Einwendungen geführt.

Nach unserer Beurteilung aufgrund
der bei der Prüfung gewonnenen Er-
kenntnisse entspricht der Jahresab-
schluss den gesetzlichen Vorschriften
und den ergänzenden Bestimmungen
des Gesellschaftsvertrags und vermit-
telt unter Beachtung der Grundsätze
ordnungsmäßiger Buchführung ein
den tatsächlichen Verhältnissen ent-
sprechendes Bild der Vermögens-,
Finanz- und Ertragslage der Gesell-
schaft. Der Lagebericht steht in Ein-
klang mit dem Jahresabschluss, ver-
mittelt insgesamt ein zutreffendes Bild
von der Lage der Gesellschaft und
stellt die Chancen und Risiken der
zukünftigen Entwicklung zutreffend
dar.

Die Prüfung der Einhaltung der Pflich-
ten zur Entflechtung in der internen
Rechnungslegung nach § 10 Abs. 3
EnWG hat zu keinen Einwendungen
geführt.

Erfurt, den 07. Dezember 2010

WIKOM AG
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft

gez. Hellmich                      gez. Bottner
Wirtschaftsprüfer      Wirtschaftsprüfer

Bestätigungsvermerk des
Abschlussprüfers

Wir haben den Jahresabschluss — be-
stehend aus Bilanz, Gewinn- und Ver-
lustrechnung sowie Anhang   unter
Einbeziehung der Buchführung und
den Lagebericht der Stadtwerke Wei-
mar Stadtversorgungs GmbH, Weimar,
für das Geschäftsjahr vom 01. Oktober
2009 bis zum 30. September 2010 ge-
prüft.
Nach § 10 Abs. 4 EnWG umfasste die
Prüfung auch die Einhaltung der Pflich-
ten zur Entflechtung in der internen
Rechnungslegung nach § 10 Abs. 3
EnWG.
Die Buchführung und die Aufstellung
von Jahresabschluss und Lagebericht
nach den deutschen handelsrechtli-
chen Vorschriften und den ergänzen-
den Bestimmungen des Gesellschafts-
vertrags sowie die Einhaltung der
Pflichten nach § 10 Abs. 3 EnWG liegen
in der Verantwortung der Geschäfts-
führung der Gesellschaft.
Unsere Aufgabe ist es, auf der Grund-
lage der von uns durchgeführten Prü-
fung eine Beurteilung über den Jahres-
abschluss unter Einbeziehung der
Buchführung und über den Lagebe-
richt sowie über die interne Rech-
nungslegung nach § 10 Abs. 3 EnWG
abzugeben.
Wir haben unsere Jahresabschluss-
prüfung nach § 317 HGB unter Beach-
tung der vom Institut der Wirtschafts-
prüfer (IDW) festgestellten deutschen
Grundsätze ordnungsmäßiger Ab-
schlussprüfung vorgenommen.
Danach ist die Prüfung so zu planen

Stadtwerke Bewertung

Die Hochschule für Musik FRANZ LISZT
Weimar ist den Anforderungen an moder-
ne Musikausbildungsstätten gewachsen
und befindet sich auf Augenhöhe mit der
internationalen Konkurrenz.
Eine intensive Betreuung aller Studieren-
den und ihre spätere Pflege als Alumni ge-
hört ebenso dazu wie die professionelle
Künstlervermittlung schon während des
Studiums. Die Arme werden auch nach
Übersee ausgestreckt (Gründung der Ger-
man School of Music Weimar in Südkorea),

um sich auf dem globalen Bildungsmarkt
besser zu positionieren. Im Dozenten- und
Studierendenaustausch rangiert die Hoch-
schule in der bundesweiten DAAD-Statis-
tik schon jetzt auf vordersten Plätzen und
möchte ihre Kontakte zu rund 60 europä-
ischen und internationalen Partnern noch
vertiefen. Kernpunkt all dieser Bemühun-
gen muss die Qualität der Lehre vor Ort in
Weimar sein – und um diese braucht man
sich auch in Zukunft zum Glück keine
Sorgen zu machen.
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Stadtwerke Weimar
Stadtversorgungs-GmbH
Industriestraße 14 · 99427 Weimar

Postfach 11 33 · 99409 Weimar

Telefon:  0 36 43 - 43 41  - 0
Telefax:  0 36 43 - 4 34 11 02

E-Mailadresse:       stadtwerke@sw-weimar.de
Internetadresse:    www.stadtwerke-weimar.de


